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			1. Kapitel

			»Frau Grassmann?«

			Ich stehe im Empfangsbereich einer dieser neuen, luxuriösen Penthousewohnungen, wie sie in Berlin gerade überall gebaut werden. Ich vermute, für dieses Schmuckstück hat der Besitzer locker zwei Millionen ausgegeben. Und ich kann es immer noch nicht glauben, dass ich hier Hand anlegen darf. Viel helles Licht fällt in die großzügig geschnittenen Räume. Möbel und Dekoration bilden eine stimmige Einheit. Alles ist vom Feinsten. Aber der Luxus der Wohnung hat mir nicht die Sprache verschlagen, sondern Jonas Sommar, mein neuer potenzieller Kunde.

			Sprachlos starre ich den Mann vor mir an, und mein Gehirn wiederholt in Endlosschleife: Verdammt, sieht der gut aus!

			»Sind Sie wirklich Frau Grassmann?«, fragt der Mann vor mir nach und zieht verärgert die Augenbrauen zusammen. »Denn laut meinen Anordnungen sollte mir mein Assistent die kompetenteste Innenarchitektin Berlins kommen lassen. Kein Schulmädchen.«

			Bei seinen Worten straffe ich die Schultern. Die Anforderungen stimmen. Wenn mich ein neuer Kunde anspricht, prüfe ich seinen Hintergrund, um ein grobes Gefühl dafür zu bekommen, mit wem ich es zu tun habe. Ich weiß, dass Jonas Sommar ein erfolgreicher Geschäftsmann ist, der zusammen mit seinem Partner Michael Fischer nicht nur die Berliner, sondern auch die internationale Immobilienszene in Atem hält. Seine Spezialität ist das Finden von heruntergekommenen Industrieruinen, deren Restauration und der anschließende Verkauf. Und ich weiß nicht, was ich erwartet habe, aber ich hätte damit rechnen müssen, dass er in echt noch attraktiver ist als auf den Bildern, die ich im Internet gefunden habe. Er hat breite Schultern, die den Anzug perfekt ausfüllen, unverschämt blaue Augen und dazu dieses kantige Gesicht. Und er ist groß. Könnte glatt Basketballspieler sein.

			Ich starre ihn unverändert an und merke, wie ich ebenfalls taxiert werde. Ich bin mir schmerzlich bewusst, wie geradezu einfach ich gekleidet bin. Natürlich trage ich zu Kundenterminen Businessgarderobe, und natürlich ist die tadellos. Aber mein heutiger Blazer hat einen langweiligen Schnitt. Alle anderen sind in der Reinigung. Mein Rock ist an den Hüften etwas zu eng und schlägt Falten, die mich üppiger erscheinen lassen, als ich bin. Ich spüre feuchte Flecken unter meinen Armen und hoffe, dass mein Deo hält, was es verspricht. Und ich ärgere mich, dass ich nicht die smaragdfarbene Bluse angezogen habe, die das Grün meiner Augen unterstreicht. Stattdessen trage ich Weiß, was mir wenig schmeichelt. Denn obwohl wir endlich Frühling haben, bin ich so selten in der Sonne, dass meine Haut heute noch blasser wirkt als sonst.

			»Frau Grassmann, Sie wollen nicht herausfinden, was mit Personen geschieht, die meine Geduld überstrapazieren. Sind Sie jetzt fertig damit, mich anzustarren?!«

			Es ist gar nicht, was Jonas Sommar sagt, sondern wie er es sagt und mich dabei anschaut. Mein ganzer Körper erwacht zum Leben. Als wolle er ihm sagen: Oh doch, Mr Sexy, lass mich wissen, was du dann tust. Ein Schauer breitet sich über meine Haut aus und richtet sämtliche Härchen auf. Am Anfang nur im Nacken. Dann werden meine Brustwarzen hart. Schließlich spüre ich ein unangebrachtes Kribbeln in meinem Schritt und mir schießen schmutzige Dinge durch den Kopf, die ich mit diesem Mann anstellen möchte.

			Ich räuspere mich, um meine unangebrachten Fantasien zu vertreiben. »Sie haben nach mir geschickt, Herr Sommar, nicht ich nach Ihnen.«

			Er gibt einen Laut von sich, nicht mehr als ein tiefes Luftholen. Aber ich werde das Gefühl nicht los, dass er sich soeben ein Lachen verkneifen musste. Dann wird seine Miene noch finsterer. Er ist es definitiv nicht gewohnt, dass ihm jemand die Meinung sagt. »Sie haben recht, Frau Grassmann. Weil Sie laut meinen Informationen erstklassige Arbeit leisten.«

			»Danke«, antworte ich höflich und schalte in meinen Geschäftsmodus, erleichtert, dass die Spannung zwischen uns verflogen ist. »Dann wissen Sie auch, wie ich vorgehe?« Ich warte, bis er nickt, dann fahre ich fort: »Mir reicht es nicht, den Raum zu sehen, der gestaltet werden soll. Ihre Vorgaben fließen nur zu einem Teil in den Entwurf ein. Ich begleite meine Kunden eine Woche möglichst nonstop, um zu verstehen, wie ihre Bedürfnisse sind, was sie wirklich brauchen und – mehr noch – wollen.«

			In seinen Augen flackert etwas. Wieder zieht sich alles zwischen meinen Beinen zusammen, und ich muss den Drang niederkämpfen, mir über die Lippen zu lecken.

			»Was, wenn ich einen Geschäftstermin habe?«, fragt er.

			»Wir suchen natürlich eine Woche aus, in der Sie Zeit haben. Aber ja: In der Regel bin ich dabei.«

			»Und bei privaten Verabredungen?«

			»Auch. Bis zu einem gewissen Grad versteht sich.«

			»Vierundzwanzig Stunden am Tag also?«, hakt er nach und frisst mich mit Blicken auf.

			In dem Moment kündigt das Klappern von Absätzen eine Frau an. In einem aufreizend kurzen Kleid erscheint eine brünette Schönheit, die mich interessiert mustert. »Jetzt ist alles sauber. Bis zum nächsten Mal, Sir.« Keck zwinkert sie ihm zu.

			»Francesca!«, knurrt er, ohne auf ihren spielerischen Tonfall einzugehen.

			»Bin schon weg!«, trällert sie unbeeindruckt und verlässt das Penthouse.

			Ich brauche einen Moment, um den Faden unseres Gesprächs wieder aufzunehmen. »Ja, das sind die Bedingungen«, sage ich.

			»Dann kommen Sie!«

			Neugierig folge ich Jonas Sommar durch die Wohnung und werfe dabei einen Blick ins Wohnzimmer, in die Küche und in sein Arbeitszimmer. Wer auch immer das Interieur gestaltet hat, versteht etwas von seinem Job, und ich frage mich, was Sommar hier erneuern will.

			»Um welchen Raum geht es eigentlich?«, will ich wissen, da sein Assistent in der Beziehung recht vage gewesen ist. Ich habe eine Geheimhaltungsvereinbarung unterschreiben müssen, die den üblichen Rahmen weit übersteigt. Ein Verstoß würde nicht nur meinen Ruf ruinieren, sondern mich sogar ins Gefängnis bringen. Als käme ich auf die Idee, private Details meiner Kunden preiszugeben!

			»Darum, Frau Grassmann.« Jonas Sommar stößt eine schallisolierte Tür auf und macht eine einladende Bewegung, damit ich näher trete.

			Ich gehe zwei Schritte und bleibe stehen. Mir stockt der Atem. Ich blinzle ungläubig. Mein Mund wird ganz trocken, und mein Puls rast. Ich befinde mich in Jonas Sommars persönlichem Spielzimmer.

			In der Mitte des Raumes steht ein antikes Vierpfostenbett mit einem Betthimmel. Das ist das normalste Möbelstück. Der Rest kommt mir unwirklich vor, und ich tue mich schwer, die Gegenstände überhaupt zu benennen. An einer Wand ist ein schwarzes Andreaskreuz, daneben sind Liegen mit Ketten. Ein Teil erinnert mich an den Sportunterricht. Ich bin mir aber sicher, dass Sommar hier kein Bockspringen veranstaltet. Es gibt Regale voller Peitschen, Stöcke und Stäbe, aber auch geradezu harmlos wirkendes Sexspielzeug wie Dildos und Federn.

			»Die Sachen beißen nicht. Schauen Sie sich ruhig alles näher an!« Sommar lacht amüsiert über meine Reaktion. »Ich hätte gerne, dass Sie mein Spielzimmer gestalten.« Er dreht sich einmal um die eigene Achse. »Das viele dunkle Leder erinnert mich zu sehr an die üblichen SM-Klubs. Außerdem wirken die Möbel so lieblos zusammengewürfelt, weil ich sie nach und nach erworben habe. Zeit für etwas Neues.« Er spielt mit einem Paar Handschellen und lässt sie auf- und zuschnappen.

			Das Kribbeln auf meiner Haut wird so stark, dass es nicht mehr anregend ist, sondern ich das Gefühl habe, mich gleich übergeben zu müssen. Ich bin keinesfalls prüde, und ich habe schon Schlafzimmer mit Liebesschaukeln gestaltet. Aber das hier ist eine Nummer zu groß für mich.

			Rückwärts bewege ich mich zur Tür und habe alle Mühe, meine professionelle Miene zu wahren. Ich habe nicht mal einen Vibrator in der Schublade, weshalb mich Amy, meine beste Freundin und Assistentin, regelmäßig auslacht. »Es tut mir leid, Herr Sommar, aber für diesen Auftrag bin ich die Falsche.«

			Als Jonas Sommar auf mich zukommt, weiche ich instinktiv zurück und stolpere. Keine Ahnung, wie er das so schnell macht, aber er ist sofort bei mir und fängt mich auf. Habe ich eben nur ein Kribbeln gespürt, so brennt nun mein Körper beim Kontakt mit seinem. Sein Griff ist fest. Die Wärme zwischen uns schlägt in Hitze um. Dann nehme ich seinen Duft wahr, eine Mischung aus teurem Aftershave und ihm.

			»Vorsicht, Frau Grassmann.« Seine Stimme klingt plötzlich tiefer, der Tonfall weit intimer. Ein neuer Schauer läuft über meinen Rücken.

			Mr Sexy stellt mich aufrecht hin, lässt aber seinen Arm um meine Hüfte geschlungen. Er muss spüren, wie mein Puls rast. Nie im Leben bekommt er das nicht mit! Ich bilde mir ein, dass er ebenfalls schwer atmet. Ganz sicher bin ich mir aber nicht.

			»Ich habe den Eindruck, Sie sind genau die Richtige für den Job. Ich will Sie.« Er sieht mir fest in die Augen. »Und ich bin es gewohnt, zu kriegen, was ich will, Frau Grassmann.«

		

	
		
			2. Kapitel

			Wie ich zurück in mein Atelier gekommen bin, weiß ich nicht mehr. Jonas Sommars Penthouse liegt in Charlottenburg, ich arbeite und wohne in Kreuzberg, im Hinterhof eines alten Backsteinkomplexes in unmittelbarer Nähe von Agenturen, Fotografen und anderen Kreativen. Seit der Begegnung mit Mr Sexy fühlt sich die Welt wie von dichtem Nebel umgeben an. Die Menschen, Geräusche und der Verkehr der Stadt dringen nicht mehr zu mir durch. Ich bleibe dabei: So spannend der Auftrag auch wäre, ich muss ihn ablehnen.

			Langsam klarer im Kopf, stelle ich meine Sachen ab und setze mich an meinen Schreibtisch. Ich öffne mein E-Mail-Programm und sage Jonas Sommar sehr höflich nochmals schriftlich ab. Da ich ein Profi bin, empfehle ich ihm eine Kollegin, Susan Meyer, die ihm meiner Meinung nach weiterhelfen kann. Susan hat mir mal hinter vorgehaltener Hand geflüstert, sie hätte ein Schlafzimmer im Look eines Sexklubs für einen der Abgeordneten designt. Wie viel anders ist da ein Playroom?

			»Wen hast du kennengelernt?«

			Ich schaue von meinem Mac auf und entdecke Amy, die vor meinem Schreibtisch steht und mich interessiert mustert. Sie hat ein Radar für Liebesgeschichten.

			»Ich hab mir den Sommar-Auftrag angesehen«, erkläre ich kühl und hoffe, damit das Thema abzuhaken.

			»Und? Ist er gut?«

			»Ich nehme ihn nicht an«, erkläre ich.

			»Pia!« Misstrauisch kneift sie die Augen zusammen. »Du hast noch nie ein Projekt abgelehnt. Was ist passiert?«

			Da ich ihr unmöglich von Mr Sexy erzählen kann und zugleich eine miserable Lügnerin bin, bleibe ich bei der Wahrheit. Einem Teil davon. »Ich hab noch diese zwei anderen Kunden. Ich dachte erst, ich bekomme das alles hin. Aber ich fürchte, das wird mir zu viel.«

			»Normalerweise würde ich dich loben, dass du es endlich ruhiger angehen lässt. Aber ich seh dir an, dass da mehr ist. Raus mit der Sprache!«

			Ich kann nicht verhindern, dass meine Wangen heiß werden. Zum Glück rettet mich ein Anruf vor weiteren Geständnissen. Ein frisch nach Berlin gezogener Rechtsanwalt hat jetzt eine halbe Stunde Zeit, um die Entwürfe für sein Wohn- und Esszimmer durchzugehen. »Leider ruft die Arbeit«, sage ich, bedauere das aber kein bisschen.

			Die Sache ist noch nicht beendet, sagt ihr Blick.

			♡♡♡

			Ist sie vorerst, denn wir haben so viel mit unseren aktuellen Projekten zu tun, dass der Sommar-Termin in Vergessenheit gerät. Am Abend muss ich zur Vernissage im Rouge Bleu, einer Cocktailbar, deren Interieur ich gestaltet habe.

			Vor Ort tummeln sich neben Künstlern und Freunden des Besitzers Berliner Prominente und lassen sich vom angesagten Londoner Barkeeper Joshua Jackson Cocktails mixen. Mein Kunde Markus Aminati, dem in Berlin bereits drei Restaurants gehören, lobt meine Arbeit und lässt mich den Tag mit Mr Sexy vergessen. Der Sekt fließt in Strömen. Die Presse schießt Fotos von mir und Markus. Ich werde zahlreichen neuen Gesichtern vorgestellt und ich bleibe viel länger, als ich eigentlich geplant hatte. Aber das macht nichts. Ich mag solche Projektabschlüsse. Wenn alle glücklich sind, dann bin ich es auch. Außerdem liebe ich den Look, den ich kreiert habe. Industrial Glam.

			»Hätten Sie Lust, mit mir noch privat etwas trinken zu gehen?«, fragt Markus unvermittelt. »Jetzt, da der Auftrag beendet ist.«

			»Ich weiß nicht«, sage ich unentschlossen. Markus ist ein attraktiver Mann. Als Kunde hätte ich nie was mit ihm angefangen. Nun jedoch könnte ich. Aber ich zögere, da es spät geworden ist und mich meine High Heels jeden Moment umbringen.

			Ganz der geübte Gastgeber, begleitet Markus mich lächelnd zum Ausgang, während er auf meine Antwort wartet. Mir liegt das Nein bereits auf der Zunge, und ich mache den Mund auf, um abzusagen, da stoppt mich eine tiefe Männerstimme.

			»Frau Grassmann ist schon mit mir verabredet.«

			Ein prickelnder Schauer zieht über meinen Rücken. Ich fahre herum und sehe in die provokativ funkelnden Augen von Jonas Sommar. »Haben Sie meine E-Mail nicht erhalten?«, tue ich überrascht. »Ich kann Ihren Auftrag nicht annehmen.« Ich drehe mich zu Markus. »Und ja, ich gehe sehr gerne mit Ihnen was trinken.« Mir ist plötzlich alles recht, Hauptsache, ich bin nicht mit Mr Sexy allein. Denn ich traue weder ihm noch mir.

			Jonas Sommar lässt sich nicht abwimmeln. »Ich habe mir Susan Meyers Referenzen angesehen, und mir gefällt ihre Arbeit nicht so gut wie Ihre«, sagt er kühl. Markus will etwas einwenden, aber Mr Sexy ignoriert ihn. »Ich bleibe dabei: Ich möchte, dass Sie die Gestaltung übernehmen, Frau Grassmann.«

			Ich schlucke. Sommars Blick ist so durchdringend, dass ich befürchte, er könnte handgreiflich werden. Ich habe all die Peitschen und Gerten vor Augen, die sich in seiner Wohnung befinden. Bestraft er damit auch Frauen wie mich, die nicht tun, was er will? Aua, denke ich mir. Mein Körper reagiert jedoch keine Spur entsetzt, sondern kribbelt warm. Als würde ein Teil von mir sich danach sehnen.

			Mutig recke ich mein Kinn vor. »Und ich bleibe ebenfalls dabei. Ich muss Ihren Auftrag ablehnen, Herr Sommar. Wenn Sie mich jetzt bitte entschuldigen würden.« Ich hake mich bei Markus ein und hoffe, dass wir uns eines der vielen Taxis heranwinken können, um schnell zu verschwinden. Zu meinem Leidwesen sind alle belegt.

			»Liegt es an mir, Frau Grassmann?«, fragt Sommar nach.

			Ja! »Nein«, werfe ich ihm über die Schulter zu und ignoriere ihn wieder.

			Er lacht, rau und tief, und der Laut lässt meine Brustwarzen hart werden. Er hat meine Lüge durchschaut.

			Ich seufze. »Außerdem gibt es einen weiteren Grund, warum ich nicht annehmen kann. Ich kann Ihnen nicht wie üblich garantieren, dass Sie das Ergebnis mögen würden �« Ich suche nach Worten, damit Dritte nichts Falsches mitbekommen. »Mit den technischen Spielereien, die zu diesem Auftrag gehören, kenne ich mich nicht aus. Ich müsste unglaublich viel Arbeit in die Recherche stecken, um etwas zu finden, was Sie zufriedenstellt.«

			»Scheuen Sie etwa Herausforderungen, Frau Grassmann?«

			In dem Moment mischt sich Markus ein, der in vollmundigen Tönen berichtet, was ich aus dem Gelände für das Rouge Bleue gemacht habe. Er will mich verteidigen, doch er bewirkt genau das Gegenteil: dass mein Argument gegen Sommar nicht zieht.

			»Es tut mir leid, Herr Sommar, aber ich bin die nächste Zeit komplett ausgebucht«, ziehe ich meinen letzten Trumpf. »Zum Sommeranfang werde ich damit nicht fertig sein. Ich habe erst wieder Termine ab August.«

			»Das heißt, im Grunde haben Sie nur keine Zeit?«

			Notgedrungen nicke ich.

			»Da bin ich aber erleichtert. Ich kann nämlich warten, Frau Grassmann, und August hört sich für mich sehr gut an.« Ich hole schon Luft, um zu protestieren. Seine Miene wird härter. Also lasse ich es. Er lächelt, er hat gewonnen. »Dann werden Sie also für mich arbeiten?«

			Wieder nicke ich, und plötzlich fühle ich mich unendlich müde. Keine Ahnung, ob das an dem Schlagabtausch mit Mr Sexy liegt, oder daran, dass der Tag so lang war.

			Als immer noch kein Taxi hält, Markus sich aber weiter bemüht, stöhne ich innerlich auf. Mir ist überhaupt nicht mehr nach einem weiteren Drink. Ich möchte endlich aus den hohen Schuhen raus, ein Bad nehmen und ausblenden, wozu ich gerade eingewilligt habe.

			»Markus � ich muss mich entschuldigen � ich hatte dieses Ding vergessen � ich muss absagen �« Ich bin eine miserable Lügnerin. Aber wenn Markus enttäuscht ist, so lässt er es sich nicht anmerken. Ich bemühe mich nun selbst um ein Taxi.

			»Steigen Sie ein, Frau Grassmann, ich bringe Sie, wohin Sie wollen.« Mr Sexy zeigt auf eine dunkle Limousine, und wie auf ein geheimes Zeichen hin steigt der Fahrer aus und hält mir einladend die Tür auf.

			Keine Ahnung, was mich dazu verleitet, aber ohne weiteren Protest nehme ich das Angebot an und lasse mich in die Ledersitze fallen. Als Mr Sexy sich zu mir auf die Rückbank gesellt und die Türen zuschlagen, rast mein Puls, und ich habe das Gefühl, nicht mehr atmen zu können.

			Ich nenne meine Adresse, es ist die meines Ateliers, und öffne das Fenster einen Spalt. Kühle Nachtluft schlägt mir ins Gesicht. Ich schließe die Augen und lasse meine Gedanken schweifen. Bis mir klar wird, dass Mr Sexy in meinem Kopf ist. Doch da ist es längst zu spät, um damit aufzuhören �

			Ich stelle mir vor, wie wir zu einem eleganten Restaurant fahren. Dort greift er über den Tisch hinweg nach meiner Hand und streichelt mit seinen Fingerspitzen über meinen Handrücken. Unter dem Tisch würde er mich jedoch weit intimer berühren. Ich lecke mir über die Lippen und frage mich, wie es sich anfühlt, von ihm geküsst zu werden, wie fest er zupackt, wie er schmeckt und wie er wohl reagieren würde, wenn ich ihn sanft beiße. Bilder von seinem Spielzimmer flackern vor mir auf, und ich bin neugierig, wie es ist, so berührt, verführt, dominiert zu werden. Von ihm.

			»Süße Träume, Frau Grassmann?«, weckt mich seine raue Stimme, direkt an meinem Ohr. Schockierend intim.

			Ertappt schrecke ich aus dem Halbschlaf hoch und spüre, wie mir die Hitze ins Gesicht schießt. »Ich habe nicht geschlafen«, sage ich hastig und sehe, dass wir vor der Toreinfahrt zum Hof gehalten haben. »Danke fürs Fahren.«

			So schnell wie möglich will ich aus dem Wagen. Womit ich nicht rechne, ist, dass Sommar ebenfalls aussteigt. Er legt seinen Arm um meine Hüfte und wartet, welche Richtung ich einschlage.

			»Das ist nicht nötig«, protestiere ich schwach und genieße gleichzeitig die Wärme, die sein Körper ausstrahlt. Wir haben April, und obwohl wir am Tag geradezu sommerliche Temperaturen hatten, weht nun ein eiskalter Wind.

			Sein Schweigen spricht Bände.

			Wir durchqueren die verlassenen Hinterhöfe. Ich steuere eine kleine mit Graffiti beschmierte Tür an, durch die man das Haus betritt. Er wartet, bis ich die Schlüssel in meiner Tasche finde und aufschließe. Ich will mich schon verabschieden, doch er folgt mir ins Treppenhaus.

			»Herr Sommar!« Ein schwacher Protest von mir.

			»Welche Etage?«, fragt er nur. Das Gebäude hat vier Ebenen, unten sind meist Läden, weiter oben Büros oder so wie bei mir die Wohnung. »Die Zweite«, antworte ich wohl oder übel und gehe voran. »Aber wenn Sie glauben, ich lass Sie auch noch rein, dann –«

			Statt etwas zu sagen, packt er mich, drückt mich mit seinem Körper gegen die Tür und küsst mich.

			Alles an diesem Kuss ist falsch, schießt mir durch den Kopf, aber ich bin zu überrumpelt, um zu protestieren. Jonas Sommar ist mein Auftraggeber. Er mag perverse Spiele und ist ein Aufreißer. Aber ich kann mich nicht gegen ihn und das Kribbeln, das er in mir auslöst, wehren. Ich presse mich an ihn und lasse tastend meine Hände unter sein Jackett gleiten. Ich packe seine Hüfte, kralle mich durch sein Hemd in seinen Rücken und will, dass er mich anfasst. Dort, wo ich brenne. »Bitte!«, murmle ich heiser. Obwohl er nicht wissen kann, worum ich bettle.

			Ein Grollen löst sich aus seiner Kehle. Er drückt seine Erektion gegen mich. Lässt mich spüren, wie erregt er gerade ist, und atmet schwer. Dann weicht er zurück und sieht mich mit einer Mischung aus Begierde und Verwunderung an. Als hätte er mit dieser Art Kuss nicht gerechnet. Er streicht mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht und hebt den Schlüssel auf, der mir aus der Hand gefallen sein muss. Dann öffnet er meine Tür. Für einen Moment hoffe ich, er kommt mit rein. Doch er schiebt mich nur ins Innere und bleibt draußen.

			»Gute Nacht, Frau Grassmann. Ich freue mich schon auf unsere nächste Begegnung.«

		

	
		
			3. Kapitel

			»Triffst du ihn heute?«, fragt mich Amy und beobachtet, wie ich im Atelier meine Sachen zusammensuche.

			»Wen?«, frage ich gespielt gleichgültig.

			Sie zieht eine Augenbraue hoch. Aber ich kann das auch, und sie lacht, da sie mittlerweile eingeweiht ist. »Mr Sexy. Wen sonst?«

			Ich nicke, binde mir zum x-ten Mal meine Haare zusammen und überprüfe den Sitz meiner Klamotten. Vier Monate sind vergangen. Wir haben nun August, einen besonders heißen, und seit Tagen meide ich meine engen Business-Kostüme und weiche auf luftige Blusen und weite Hosen aus. Auf meine Pumps kann ich jedoch nicht verzichten, sonst bin ich ein Zwerg im Vergleich zu meinem Kunden, und ich verziehe das Gesicht, als ich die unbequemen Teile anziehe.

			»Warum macht er dich so nervös?«, fragt sie.

			»Hast du ihn mal gesehen?!« Die Frage ist rhetorisch gemeint. Jonas Sommar hat es sich nicht nehmen lassen, die letzten Wochen ständig in meinem Büro vorbeizukommen – fast so, als wollte er einen Einblick in mein Leben, bevor ich entsprechend meiner Arbeitsweise einen Einblick in seines bekomme. Jedes Mal, wenn er den Raum betreten hat, ist eine Hitzewelle über mich hinweggerollt, gegen die der Sommer da draußen ein Klacks ist. Sofort spüre ich wieder unseren Kuss, und es vergeht keine Nacht, die ich nicht davon fantasiere, was passiert wäre, wenn er mich in meine Wohnung gedrängt und über mich hergefallen wäre.

			»Ich denke, es hat eher damit zu tun, wofür er deine Dienste eingekauft hat �«

			Erschrocken zucke ich zusammen. »Sein Schlafzimmer? Wohl kaum!« Mein Puls hüpft verräterisch, weil das, was ich gestalten soll, so viel mehr als ein Schlafzimmer ist. Aber dieses Detail hab ich Amy verschwiegen.

			Sie verdreht die Augen. »Du musst mir nichts vorspielen. In dir kann man lesen, wie in einem offenen Buch. Er hat einen Playroom, oder?«

			Ich laufe knallrot an.

			»Ich wusste es! Meinst du, er ist ein echter Dom, der Frauen verhaut? Oder lässt er sich vielleicht sogar verhauen? Er sieht so rechtschaffen aus!«

			Mir wird so heiß, dass ich keinen Spiegel brauche, um zu wissen, dass ich wie eine Signalleuchte rot anlaufe und damit jedes Wort von Amy bestätige. »Wenn du auch nur einen Ton davon zu irgendjemandem sagst!«

			Sie kichert und hält ihre geradezu kühl wirkenden Handflächen an meine Wangen. »Keine Sorge. Ich schweige wie ein Grab. Schließlich möchte ich alle Details von dir erfahren. Und wenn er dich was ausprobieren lässt, dann musst du mir davon erzählen.«

			»Ich werde nichts dergleichen tun!«, zische ich verärgert.

			»Sicher.«

			»Amy!«

			»Pia!«

			Wir funkeln uns an, und schließlich wende ich den Blick ab. »Oh Mist, ich bin spät dran.« Planloser, als es meine Art ist, eile ich mit meinem Koffer los und bin überrascht, als eine mir bekannte, dunkle Limousine in der Toreinfahrt parkt.

			Die Tür geht auf. Jonas’ blaue Augen sind dunkel, als zöge ein Gewitter auf. Er flirtet nicht, er ist sauer. »Ich bin es nicht gewohnt, dass man mich warten lässt, Frau Grassmann.«

			Eingeschüchtert neige ich den Kopf. Dann gewinne ich wieder Oberwasser, steige ein und lege ihm einen Stofffächer in die Hände. »Wenn Sie wollen, dass ich meinen Job richtig mache, dann gewöhnen Sie sich daran!« Ich genieße die klimatisierte Luft im Wageninneren und mache es mir in meinem Sitz bequem. »Ich hab schon Stoffe rausgesucht. Fühlen Sie mal!«

			Damit kann ich ihn ablenken. Und mich auch. Denn ich bin wahnsinnig nervös. Die letzten Monate habe ich genutzt, um meine Wissenslücken in puncto BDSM zu füllen, und ich bin noch uneins, ob ich die Dinge, die ich erfahren habe, abstoßend oder anregend finden soll. Jonas hat jede meiner Fragen geduldig und erstaunlich offen beantwortet. So als würde er über einen Computer oder Autos sprechen. Doch nun folgt nach der Theorie der Praxistest: Er wird mir alles in seinem Playroom haarklein erläutern.

			♡♡♡

			Obwohl ich das Spielzimmer schon einmal betreten habe und weiß, was mich erwartet, ist der Effekt auf mich der gleiche. Meine Haut kribbelt, mein Mund wird trocken, meine Knie werden weich.

			Selbstverständlich habe ich mit meinen fast dreißig Jahren schon mit Männern geschlafen. Dabei hatte ich guten und schlechten Sex, niemals jedoch experimentellen. Meiner Meinung nach sind unsere Körper für sich genommen schon perfekt. Feuchte Münder zum Saugen. Nägel zum Kratzen. Eine Hand zum Zupacken. Dann natürlich ein Penis und ein Mann, der idealerweise weiß, wie er damit umzugehen hat. Denn nein, es kommt überhaupt nicht auf die Größe an, sondern, was der Kerl mit seinem besten Stück macht. Oder sind kleine Minipralinen weniger köstlich als ein ganzer Eimer Schokolade?

			Aber gut, meine persönlichen Vorlieben haben hier nichts zu suchen �

			Ich klappe mein Notizheft auf. »Was ist Ihnen in dem Raum am Wichtigsten?«, frage ich. »Was mögen Sie am meisten?«

			Nachdenklich legt er die Hand ans Kinn und steuert schließlich einen länglichen Lederbock an. Er streicht über die Oberfläche und lächelt, als würde er sich an das passende Abenteuer erinnern. »Den hier.«

			»Und warum?«, platzt es wenig eloquent aus mir heraus. Ich habe die letzten Wochen viel über die BDSM-Szene erfahren, aber was in den Köpfen der Leute vor sich geht, verstehe ich nach wie vor nicht.

			»Kommen Sie her!«, fordert er mich auf.

			Skeptisch runzle ich die Stirn.

			»Na los, ich beiße nicht, Frau Grassmann!«

			Wohl oder übel trete ich näher und erlaube, dass Jonas Sommar meine Hand nimmt und sie über das Leder führt. Das Material ist anfangs kühl auf der Haut, wird aber schnell warm. Die Oberfläche ist weich, beinahe samtig, und der ledrige Geruch hat etwas Beruhigendes an sich.

			»Die Frauen, die hier liegen, können sich fallen lassen«, erklärt er in einem verträumten Tonfall.

			»Liegen?« Ich runzle die Stirn. Ich kenne solche Geräte nur vom Sportunterricht. Man stützt sich drauf und springt rüber.

			Keine Sekunde später drückt mich Mr Sexy gegen den Bock. Ich fühle mich unsicher, aber das soll er nicht merken. »Und das macht Sie an?«, mache ich mich lustig.

			»Wenn die Dame dort nackt liegt und ihre Beine leicht gespreizt sind �? Ja. Ich kann mit ihr spielen, ihr Lust und Schmerz bereiten. Bis sie bettelt.«

			»Und sie betteln wohl alle?«, kann ich mir nicht verkneifen zu fragen.

			Er hilft mir runter, und ich wundere mich, wie weich meine Knie plötzlich sind. »Ja, tun sie, Frau Grassmann.« Er grinst frech. »Außerdem hat der Bock eine gute Fickhöhe.«

			Schnell entferne ich mich von dem Möbelstück. »Dann sollte ich mir das besser notieren«, tue ich unbeeindruckt und kritzle seine Worte in mein Heft, vermerke aber auch meine eigenen Eindrücke: »Sinnlich, aufregend. Sommar = Idiot!!!«

			»Ein Andreaskreuz kennen Sie?«, fragt er.

			»Natürlich! Ich hab meine Hausaufgaben gemacht.«

			»Möchten Sie es ausprobieren?«

			Ich schüttle den Kopf. »Man muss nicht alles probieren, um zu wissen, dass es einem nicht gefällt.«

			»Was gefällt denn jemandem wie Ihnen? Kuscheln?« Er lacht tief und polternd.

			»Wem denn bitte nicht?« Ich beiße mir auf die Lippen, weil ich mehr gesagt habe, als ich eigentlich wollte. »Was ist mit diesem Zeug?«, lenke ich ab und gehe zu einem Regal mit Schlaginstrumenten. Alles liegt dort ordentlich, aber dennoch macht die Ecke einen unaufgeräumten Eindruck, was sich leicht beheben lässt.

			Sommar greift nach einer Gerte und fährt damit über seine Handfläche. »Die hier mag ich. Die Peitschen benutze ich nur, wenn meine Spielpartnerinnen das ausdrücklich wünschen. Und die Rohrstöcke sind zur Bestrafung da.«

			Bei seinen Worten läuft mir ein kühler Schauer über den Rücken. »Strafen Sie gerne?«

			»Nein«, sagt er mit fester Stimme. »Aber so sind die Regeln.«

			»Ich könnte nie jemandem wehtun«, hauche ich und reibe mir über die Arme. In diesem Raum liegen Lust und Angst für mich nah beieinander, und gerade siegt die Angst. Haushoch.

			Wortlos legt Sommar mir sein Jackett über die Schultern und lässt seine Hände schwer auf mir ruhen. Lässt mich seine Nähe spüren. »Glauben Sie nicht, dass mir das leichtfällt, Strafen auszuführen«, erklärt er, als sei nichts passiert. »Es gibt Sadisten, die sich am Schmerz, den sie verursachen, ergötzen. Ich gehöre nicht dazu. Wenn meine Partnerin Fehler macht, so tut sie mir damit auch weh.«

			Ich verkneife mir ein unsensibles »Wer es glaubt!«. Fröstelnd ziehe ich das Jackett enger um mich. »Haben Sie schon oft jemanden bestraft?«, frage ich, obwohl ich die Antwort eigentlich nicht wissen will.

			»Was heißt oft? Einmal die Woche? Einmal im Monat? Einmal im Jahr?« Er wartet, ob ich etwas dazu sage, aber ich kann nicht. Sein Blick macht mich nervös. Dann wechselt er abrupt das Thema, als würde er spüren, wie überfordert ich gerade bin. »Ich bin ein schlechter Gastgeber. Sie müssen am Verhungern sein. Lassen Sie uns eine Pause machen!«

			Mir bleibt gar nicht die Gelegenheit zu sagen, dass ich keinen Appetit habe. Mr Sexy stürmt einfach los. Verwirrt folge ich ihm und verlasse das beklemmende Spielzimmer. Endlich Normalität! Ich atme erleichtert durch.

			♡♡♡

			Ohne dass er mich dazu auffordern muss, lasse ich mich am Esstisch an einem der eingedeckten Plätze nieder und lege das Jackett ab, da mir wärmer wird. Mir war gar nicht bewusst, wie viel Zeit vergangen ist, aber wir haben fast Nachmittag und hätten längst eine Pause einlegen können.

			Aus einem Ofen holt Sommar zwei abgedeckte Auflaufformen und entfernt die Alufolie. Sofort verbreitet sich das Aroma von Fisch, Dill und Kartoffeln. Er verteilt den Inhalt auf zwei Teller. Aus dem Kühlschrank nimmt er eine Flasche Wasser und macht ohne zu fragen Kaffee. Dann setzt er sich zu mir und beginnt, den Fisch zu filetieren.

			»Sie sollten etwas essen«, sagt er.

			Ich nehme drei Bissen und stochere mit noch zitternden Händen in meiner Dorade herum. Ich kapiere nicht, wie jemand wie Sommar, der so korrekt und anständig ist, jemanden brutal schlagen kann. Obendrein eine Frau. Nur weil sie eine Kleinigkeit falsch gemacht hat.

			Aufgewühlt mache ich mir Notizen. Als meine Schrift jedoch zu krakelig wird, lege ich die Kladde zur Seite. Ich bin ja nicht senil. Den Rest kann ich auch nachher eintragen.

			»Schmeckt Ihnen der Fisch nicht? Ich kann Ihnen gern etwas anderes liefern lassen«, sagt er.

			Ich schaue auf und bin mir erst jetzt wieder bewusst, dass Jonas Sommar mit mir im Raum ist. Sein Teller ist leer, und er beobachtet mich. »Ich hab Ihnen gesagt, dass ich nicht die Richtige für den Job bin«, entschuldige ich mich. »Wenn Sie lieber jemand anderem den Auftrag geben woll –«

			»Nein«, unterbricht er mich. »Alles, was ich nun möchte, ist, dass Sie was essen. Danach wird es Ihnen besser gehen. Kriegen Sie das hin?«

			Ich überwinde mich.

			»Sehr gut«, sagt er nur und widmet sich seinem Tablet.

			Das ist das merkwürdigste Geschäftsessen, an dem ich je teilgenommen habe, und Jonas Sommar ist der mit Abstand merkwürdigste Mann, den ich kenne. Seine Worte sind schroff, aber alles, was er tut, ist sehr umsichtig, geradezu nett. Außerdem hat er so eine Art � Ich frage mich, ob auch andere in seiner Nähe so verwirrt reagieren wie ich.

			»Kaffee?«, fragt er aufmerksam, als ich endlich fertig bin, so als hätte er nur zur Tarnung auf seinem Tablet gearbeitet.

			Ich schüttle den Kopf. »Nein, danke.«

			»Dann kommen Sie, wenn Sie so weit sind«, sagt er, steht auf und verlässt die Küche.

			Ich gönne mir noch fünf Minuten für meine Notizen, jetzt mit ruhigerer Handschrift. Dann folge ich ihm wieder an den Ort der Lust und des Leidens.

			♡♡♡

			»Was ist eigentlich mit dem Bett? Haben Sie hierzu Wünsche? Ich nehme an, es soll im neuen Raum erhalten bleiben.« Fachmännisch trete ich näher und inspiziere die Holzschnitzereien. Die Gestaltung erinnert an Arbeiten aus der Renaissance. Doch für eine Antiquität ist der Zustand zu tadellos.

			»Es handelt sich um die Replik des Großen Bettes von Ware, das um 1590 erbaut worden ist. Shakespeare hat es in Was ihr wollt erwähnt«, doziert er.

			Ich mache mir eine Notiz und sehe ihn abwartend an.

			»Ehrlich gesagt bin ich mir unsicher, ob ich es behalten will. Der Stil ist sehr speziell. Außerdem hat es kleinere Macken.«

			Stimmt. In den Bettpfosten befinden sich eiserne Ringe. Dort ist das Holz etwas angegriffen.

			Ich setze mich, teste, wie weich die Matratze ist, und lege mich zurück. Unwillkürlich muss ich lächeln, denn der Betthimmel ist ebenfalls mit kunstvollen Schnitzereien verziert. Und die wecken meine Neugierde. Ich rapple mich auf, stelle mich in die Mitte des Bettes und schieße mit dem Handy Fotos.

			»Ich lasse mir was einfallen«, meine ich, beschließe aber schon, das Möbelstück im neuen Playroom zu erhalten. Dann krabble ich von dem riesigen Teil herunter.

			Sommar sieht mich finster an.

			»Was?«, frage ich irritiert.

			»Bringen Sie das in Ordnung!«

			»Hä?«, entweicht mir wenig geistreich. Ich drehe mich um und sehe, wie zerwühlt das Bett ist. »Entschuldigung«, murmle ich. »Sie hätten mich bremsen können.«

			»Ich warte«, sagt er statt einer Erklärung und verschränkt die Arme.

			Normalerweise weiß ich mich bei Kunden zu benehmen, aber etwas an seiner Art weckt meine rebellische Seite. »Kann das nicht jemand von Ihrem Personal machen?«

			»Die haben hier keinen Zugang. Nur ich und meine Partnerinnen halten den Raum in Ordnung. Also?« Ein herausforderndes Flackern in seinen Augen verrät, dass er mehr Spaß an der Situation hat, als er zeigen will.

			»Das hätte ich vorher wissen müssen«, fluche ich geschlagen und mache mich daran, die Laken wieder straff zu ziehen, die Kissen aufzuschütteln und die Bettdecke zu glätten. Nicht ohne ihm innerlich die Pest an seinen schönen Hals zu wünschen. »Macht Sie das jetzt an?«

			»Dazu müssten Sie nackt sein«, antwortet er trocken.

			Ich lache schnaufend. »Sonst noch Wünsche, Herr Sommar?«

			»Jede Menge, Frau Grassmann. Aber ich denke, ich halte mich lieber zurück, die zu äußern. Nicht dass Sie den Auftrag hinschmeißen.«

			War mir vorhin kalt, so wird mir nun verdammt heiß. Mein Körper brennt, und ich will wissen, welche Fantasien er von mir hat. Sein kühler Blick gibt nämlich keine davon preis.

			»Zufrieden?«, frage ich. Als keine Falte mehr das Bett verunstaltet, sortiere ich etwas außer Atem meine Frisur und zupfe an meiner Bluse, die an meinem verschwitzten Rücken klebt. »Soll ich noch knicksen?«

			Mr Sexy lässt sich nicht provozieren.

			»Oder vielleicht etwas sagen wie ›Stets zu Diensten, mein Meister‹?«, setze ich noch einen drauf. Das wirkt.

			Seine Augen blitzen. Dann tritt er näher und klemmt mir eine Haarsträhne hinter das Ohr, ganz langsam, sodass seine Fingerspitzen meine Haut liebkosen. »Den Blick senken«, haucht er mir viel zu intim zu. »Ich verlange, dass meine Subs nach dem Erfüllen einer Aufgabe den Blick senken.«

			Oh Gott! Wie konnte ich diesen Mann nur küssen?! Trotzig starre ich ihn an.

			»Und dafür gäbe es bei mir fünf leichte Schläge, Frau Grassmann. Keine schlimme Strafe und tatsächlich eine, die ich verdammt gerne vollstrecke.«

			»Ich brauche mein Notizheft«, krächze ich und gehe auf Abstand. Dennoch spüre ich seine körperliche Präsenz. Hektisch kritzle ich Details zum Bett aufs Papier, aber auch, wie sehr mich die Vorstellung anregt, auf diese Art bestraft zu werden. Von ihm. Nur von ihm.

			»Vielleicht sollten Sie es ausprobieren?«, schlägt er plötzlich ganz dicht hinter mir vor, und mir wird klar, dass er meine Notizen gelesen hat.

			»Haben Sie etwa Zweifel, dass ich meinen Job sonst nicht gut genug mache?«, fauche ich, schlage das Buch zu und fahre herum.

			Gleichgültig zuckt er mit den Schultern. »Sagen Sie es mir! Würde Ihnen die Erfahrung helfen?«

			Ausweichend gehe ich an ihm vorbei und steuere eine Kommode an. »Was ist da noch drin?«

			»Spielzeug«, sagt er und grinst, als ich eine Lade aufreiße und mich ein Haufen Klemmen, Liebeskugeln, Plugs und Dildos ansieht.

			Mir reicht es. Die Situation wächst mir über den Kopf. »Warum braucht ein Mann wie Sie solche Sachen?!«, explodiere ich. »Jede Frau wird allein durch einen Blick von Ihnen schwach. Warum dann all das?« Ich fuchtele mit der Hand über den Inhalt der Schublade, der mich an einen Erotikspielzeugkatalog erinnert.

			»Es macht Spaß«, ist seine simple Antwort.

			»Aber es geht doch auch ohne«, sage ich.

			Eine nachdenkliche Falte bildet sich auf seiner Stirn.

			»Was ist?«, frage ich.

			»Mmh.«

			»Herr Sommar?«

			»Ich habe das Gefühl, ich könnte Ihnen ganze Vorträge zu den Sachen hier halten, aber Sie würden dennoch nicht verstehen, warum sie mir so viel bedeuten. Geschweige denn, welchen Reiz sie auf mich ausüben.«

			»Wundert Sie das? Ich hab Sie gewarnt«, zische ich. »Ich mag es, von einem Mann berührt zu werden, nicht von einem Ding.«

			Er lässt seinen Finger über meinen Oberarm streifen. Nur der dünne Stoff meiner Bluse trennt seine Haut von meiner. Doch ich stehe sofort in Flammen. »Stimmt«, murmelt er, als könnte er das Verlangen in meinen Augen sehen. »Aber vielleicht sollten Sie etwas davon ausprobieren? Für den Anfang �«

			Sofort versteife ich mich.

			»Keine Sorge. Das hier wird kein unmoralisches Angebot. Ich denke nur, dass es Ihnen helfen könnte, besser zu verstehen, was mir an dem Playroom liegt.«

			Die Spannung zwischen uns ist kaum noch auszuhalten. Mir ist gar nicht klar, wie er das geschafft hat, aber ich bin feucht, und mein Slip klebt nass zwischen meinen Beinen. Ich möchte, dass er mich wieder küsst, und lecke mir über meine trockenen Lippen. Sein Blick folgt der Bewegung meiner Zunge, und er flucht leise und weicht zurück.

			Wohl oder übel muss ich mir seinen Vorschlag durch den Kopf gehen lassen. Amy bedrängt mich schon seit Jahren damit, mir einen Dildo zu besorgen, wie jede moderne Frau. Aber bisher habe ich mich geweigert. Ich schaue erneut in die Spielzeugschublade und zögere.

			»Also wenn, dann etwas mit Vibration«, höre ich mich selbst sagen. Doch wenn es um einen Penis geht, werde ich immer einen echten einem aus Plastik vorziehen.

			Jonas Sommar nickt und kramt in der Schublade. Schließlich präsentiert er mir ein ergonomisch geformtes, rosafarbenes Silikonteil. »Mit dem hier werden Sie Freude haben. Es ist zum Auflegen, aber auch zum Einführen.«

			Eine weitere Hitzewelle fegt über mich hinweg, während Mr Sexy total entspannt das Ding anstellt und ein leises Summen ertönt. »Sie glauben doch nicht im Ernst, dass ich das da annehme? Wer weiß, wer das vor mir benutzt hat!«

			»Gut, wir besorgen Ihnen was Neues.« Er sieht sich um. »Sonst noch Fragen, Frau Grassmann?«

			Tausende! Aber ich schüttle den Kopf. »Wenn es für Sie in Ordnung ist, dann würde ich gerne meine Notizen überarbeiten.« Ich winke mit der Lederkladde.

			»Sicher. Ich lass Ihnen das Abendessen in Ihr Zimmer bringen.«

		

	
		
			4. Kapitel

			Für die Woche, die ich Jonas Sommar begleite, beziehe ich sein Gästezimmer, einen hellen Raum mit einem eigenen Bad und Zugang zur Dachterrasse des Penthouse. Neben einem riesigen Doppelbett und einem großzügigen Wandschrank gibt es eine kleine Sitzecke. Gegenüber, in einer Ziegelmauer eingefasst, thront ein Flachbildfernseher. Und in einer Nische steht ein Schreibtisch mit einem bequemen Arbeitsstuhl. Dort setze ich mich, verdränge all die Gefühle, die dieser Mann in mir auslöst, und gehe meine Aufzeichnungen durch.

			Ich weiß, dass ich das Bett erhalten möchte. Replik oder nicht, es ist wunderschön. Eine Idee, wie ich den Raum sinnlich, doch zugleich modern gestalten kann, habe ich jedoch nicht. Ich kritzle verschiedene Möglichkeiten in mein Notizbuch, fülle damit aber nur Seiten, ohne wirklich zufrieden zu sein.

			Punk acht Uhr lässt mich ein Klopfen an der Tür aus meiner Arbeit auftauchen. Ich gehe zur Tür und bin enttäuscht, dass es nicht Sommar ist, sondern nur ein Angestellter, der sich als ›Frederic‹ vorstellt und auf einem Servierwagen das Abendessen unter silbernen Glocken bringt. Aber gut, was habe ich erwartet?

			»Kann ich mit Herrn Sommar gemeinsam essen?«, frage ich und ergänze schnell. »Ich würde gerne einige Ideen mit ihm durchgehen.«

			»Bedaure, er isst außer Haus und hat angeordnet, Ihnen das Dinner ins Zimmer zu bringen. Oder soll ich alles im Esszimmer servieren?«

			»Nein. Schon gut.« Ich mache Platz und lasse Frederic passieren. Er arrangiert die Teller auf dem Couchtisch, und sobald ich alleine bin, lüfte ich neugierig die Servierglocken.

			Oh wow! Chicken Curry! Orientalischer Blattsalat! Schokomousse! Und – ich muss unwillkürlich grinsen – der gleiche rosafarbene Vibrator wie aus dem Spielzimmer, nur neu verpackt und mit einem handschriftlichen Kärtchen: Viel Spaß damit, Frau Grassmann. JS

			Ich lege das Toy beiseite und esse. Danach möchte ich weiterarbeiten, doch meine Gedanken wandern unaufhaltsam zu dem Spielzeug. Es ist rosa, handlich und ich bin tatsächlich neugierig, wie sich so etwas anfühlt.

			Nach einer halben Stunde halte ich die Spannung nicht mehr aus. Ich packe das Toy aus, spüle es im Bad unter lauwarmem Wasser ab, um eventuelle Produktionsrückstände zu entfernen, und lese mir aufmerksam den Beipackzettel durch, auf dem wie bei einer Gebrauchsanweisung steht, welche Stelle des Vibrators wohin kommt und für welche Positionen er geeignet ist. Als ich die Fernbedienung sehe, die man zum Bedienen braucht, erhält mein Enthusiasmus einen Dämpfer. Sex 2.0. Wundervoll!

			Skeptisch schalte ich einmal durch alle Programme und höre das Gerät leise schnurren. Dann ziehe ich meinen Rock und meinen Slip aus und mache es mir auf dem Bett bequem. Ich wähle Stufe eins und atme tief durch.

			Woah! Beim ersten Kontakt zwischen meinen Beinen kreische ich laut, so ungewohnt ist die Berührung. Dabei habe ich das Teufelsding noch nicht mal eingeführt.

			Sekunden später klopft es an meiner Tür, und ich halte ertappt inne, wie ein Teenager. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals, und ich fühle mich, als hätte ich etwas total Verbotenes gemacht.

			»Alles in Ordnung, Frau Grassmann? Soll ich abräumen?«

			Frederic. Oh Mist! Ich schaue zu den leeren Tellern. Dann sehe ich mich selbst, wie ich halb nackt mit rosafarbenem Silikon zwischen den Beinen auf dem Bett liege.

			»Ja, alles okay«, rufe ich heiser. »Ich esse noch. Sie können das Geschirr morgen holen.«

			»Wie Sie wünschen. Gute Nacht.« Ich höre, wie er sich entfernt.

			Erleichtert lehne ich mich zurück und lausche mit klopfendem Herzen auf jedes noch so kleine Geräusch. Als es still bleibt, beschließe ich, die Sache langsamer anzugehen. Ich ziehe mir auch mein Oberteil und meinen BH aus und gönne mir den Luxus, mich selbst zu verwöhnen. Genussvoll streichle ich meinen Hals und meine Brüste, spiele mit meinen Brustwarzen und berühre mich mit den Fingern sanft zwischen den Beinen. Ich bin nass. Und wie! Und ohne dass ich es steuern kann, stelle ich mir vor, dass Mr Sexy mir zuschaut. Mir Anweisungen gibt. Zufrieden kommentiert, dass es mir ja doch gefällt. Was meine Erregung steigert.

			Normalerweise braucht es nun nicht mehr viel, damit ich komme. Leichtes Reiben des Kitzlers. Hartes Eintauchen meiner Finger in meine intimste Stelle. Doch ich beschließe, dem Toy den letzten Meter zu überlassen. Vorsichtig führe ich es ein und schalte es an.

			»Mmh!« Ich werfe den Kopf zurück und genieße die Vibrationen. Himmel, ist das gut! Und ohne dass ich etwas tun muss, kommt mein Orgasmus näher und näher.

			Immer wieder denke ich, ich halte es nicht länger aus, und wider Erwarten gefällt mir dieser Zustand. Ich winde mich, spüre den Stoff der Decke geradezu rau auf meiner Haut und rede mir ein, dass das ein anderer Körper wäre, der mich auf die Matratze drückt und küsst und sich an mir reibt.

			»Oh Gooooott!« Die Vorstellung reißt mich mit sich. Und auf dem Höhepunkt taucht Mr Sexy vor meinen Augen auf. Sein Blick, seine Stimme in meinem Ohr, sein Geruch. Was für ein Orgasmus!

			Keuchend taste ich nach der Fernbedienung und drücke den Stoppbutton und lasse mich verschwitzt in die Kissen fallen. Das war anders als echter Sex. Definitiv. Aber ich kann nicht sagen, ob es mir mehr oder weniger gut gefallen hat.

			Ich merke gar nicht, wie ich langsam wegdöse. Erst als ich blinzle und sehe, dass es draußen dunkel geworden ist, wird mir klar, dass ich geschlafen habe.

			Völlig erschöpft entferne ich endlich den Vibrator und spüle ihn im Bad ab. Dann reiße ich die Fenster auf, um den abgestandenen Currygeruch von meinem Essen zu vertreiben. Ich bin durstig, ziehe mir schnell ein großes Shirt über und beschließe, auf meinem Gang zum Kühlschrank etwas Geschirr mitzunehmen.

			♡♡♡

			Das nächtliche Berlin erhellt das Apartment so sehr, dass ich problemlos den Weg in die Küche finde, ohne Licht anmachen zu müssen. Ich gieße mir kaltes Wasser ein, trinke das Glas in einem Zug leer und warte, bis sich meine flatternden Nerven beruhigt haben.

			»Huch, haben Sie mich erschreckt!« Als ich gerade zurück in mein Zimmer gehen will, versperrt mir Mr Sexy den Weg. Er trägt nichts weiter als tief sitzende Boxershorts. Seine Haut schimmert verschwitzt, und er kämmt sich mit den Fingern durch seine zerzausten Haare. Sein Blick wandert keine Spur verschlafen über mich hinweg, und er nickt zufrieden.

			»Vielleicht sollte ich dich auch mal fesseln, Pia. Dann verstehst du mich noch besser.«

			Die Dunkelheit und die plötzlich vertraute Anrede sorgen dafür, dass mein Herz schneller schlägt und mein Kopf all die heimlichen Fantasien, die ich von ihm gehabt habe, erneut abspult. Ich bin froh, dass er kein Licht macht, denn im Halbdunkeln kann er den Effekt, den er auf mich hat, nicht sehen. »Nur weil einem Vanille gefällt, mag man nicht automatisch Schokolade«, stelle ich fest und sage ihm, was ich von Fesselspielen halte: nichts.

			Er lacht, nimmt sich ebenfalls ein Glas Wasser und leert es in einem Zug, und erst jetzt fällt mir auf, wie müde er aussieht.

			»Haben Sie � hast du noch so lange gearbeitet?«, frage ich stockend, unsicher, so vertraulich mit ihm zu reden.

			Er nickt.

			»Weil ich dich am Tag aufgehalten habe?«

			»Jede Sekunde war es wert.« Sein feuriger Blick gleitet über mich hinweg, und ich fühle mich plötzlich nackt in meinem Shirt. Dann flucht er leise, und so, als würde er mit sich selbst diskutieren, wendet er mir den Rücken zu, stützt sich am Küchentisch ab und schüttelt immer wieder den Kopf.

			Ich sollte gehen, aber ich kann nicht. Mit dem Mann, der stets alles unter Kontrolle hat, komme ich klar. Mit dem hier jedoch �? »Alles in Ordnung?«, frage ich vorsichtig und trete näher.

			Er fährt herum, packt mich und schiebt mich an die Tischkante. Ich spüre seine Erektion an meinem Bauch, und sein nackter Oberkörper streift mich. »Nein«, knurrt er. »Oder sehe ich etwa so aus? Du machst mich wahnsinnig. Ich kann kein Auge zutun, ohne dass mich deine lustvollen Schreie verfolgen. Bilder von dir sind in meinem Kopf. Du mit verschwitzter Haut, roten Wangen und einem vor Lust verhangenen Blick. So wie jetzt. Ich will dich, Pia Grassmann. Sehr.«

			Instinktiv will ich zurückweichen, doch da ist der Tisch. Ich verliere den Halt und packe reflexartig seine Schultern und kann ihn nicht mehr loslassen.

			»Wehr dich, ganz schnell, denn ansonsten kann ich mich nicht mehr beherrschen und berühr dich dort, wo das kleine Toy war«, raunt er mir zu.

			Ich ringe mit mir, versuche Für und Wider abzuwägen. Pro: Er ist Mr Sexy, küsst wahnsinnig gut, und ich bin feucht. Kontra: Er ist ein Aufreißer, der Frauen den Hintern versohlt, kein Beziehungstyp. Außerdem ist er mein Kunde.

			»Pia!«, knurrt er.

			Ich kann nicht mehr klar denken. Das muss es sein. Denn ich stelle mich auf die Zehenspitzen und drücke meine Lippen auf seine.

			Dieser Kuss ist ganz anders als unser erster. Er ist ungestümer, wilder. Jonas stößt mit seiner Zunge in meinen Mund und erobert mich. Er zieht mich in seine Arme. Seine Hände fahren eilig unter mein Shirt und berühren meine Haut.

			»Brems mich, wenn du es nicht willst!«, flüstert er. »Brems mich, Pia!«

			Seine Finger tasten sich zu meiner Mitte vor, und als er sie in meinen feuchten Eingang schiebt, stockt mir der Atem, und ich stöhne leise. Kein Laut des Protestes, sondern ein Ja, dass ich mehr davon will.

			Ohne länger zu warten, hebt mich Jonas auf den Küchentisch. Ich schlinge die Beine um ihn und spüre seine Erektion hinter dem Stoff seiner Unterhose. Ein feuriger Blick folgt, dann befreit er seinen Penis aus den Boxershorts und dringt vorsichtig in mich ein.

			»Mehr!«, stöhne ich.

			Er ist groß, und das weiß er und tut nicht, was ich ihm sage. Behutsam nimmt er mich, zieht sich zurück und stößt beim nächsten Mal weiter in mich. Nur etwas.

			»Tiefer, bitte!«, keuche ich verzweifelt.

			Er übersät mein Gesicht und meinen Hals mit trägen Küssen, aber er lässt sich nicht hetzen. Schweiß läuft ihm über den Rücken, und er zittert, als koste ihn das langsame Tempo all seine Kraft.

			»Jonas, verdammt!«

			»So ficke ich, Pia. Ich verwöhne meine Frauen, bis sie nach mehr betteln. Ich hab die Kontrolle, und du kannst nichts tun, als mich gewähren zu lassen. Das macht mich an.«

			»Oh Gott!«, stöhne ich.

			Daraufhin lacht er nur, und ich frage mich, wie lange ich noch durchhalten kann.

			Ich liebe es, wenn er ganz in mir ist. Ich liebe es, wenn er sich zurückzieht. Ich liebe seine Lippen auf meiner Haut. Ich liebe, wie er meine Hände packt und auf dem Tisch hält, sodass ich nichts tun kann, als zu nehmen, was er mir gibt. So was habe ich noch nie erlebt. Mich so noch nie gefühlt.

			»Wo ist dein Spielzeug?«, fragt er plötzlich und nimmt mich köstlich tief.

			»Nein!«, protestiere ich, weil ich ahne, was er vorhat. In der Anleitung wurden jede Menge Anwendungen erklärt.

			Mein Nein interessiert Jonas nicht. Er hebt mich hoch und trägt mich ins Gästezimmer. »Wo, Süße?«, fragt er ein zweites Mal und sieht sich um.

			Er muss nicht lange suchen. Das rosa Toy liegt auf meinem Bett wie auf dem Präsentierteller. Jonas setzt mich ab und drückt meine Beine auseinander.

			»Nein!«, rufe ich wieder. Dass er die Kontrolle hat, gefällt mir plötzlich gar nicht mehr. »Bitte nicht!«

			Jonas küsst mich weiter und packt den Vibrator. So als hätte er das schon tausend Mal gemacht, nimmt er ihn und platziert ihn zwischen uns, direkt an meinem Kitzler. Er beugt sich über mich und schaut mir tief in die Augen. »Wirklich Nein?«, fragt er und fährt mir sanft durch die Haare.

			Mein ganzer Körper kribbelt. Ich zögere eine Sekunde zu lange. Mehr Bestätigung braucht er nicht. Erst langsam, dann – als meine Hüften sich bewegen – dringt er schneller in mich ein.

			»Wo ist die Fernbedienung?«, fragt er.

			»Nicht, Jonas!« Ich werde sterben.

			Er lacht kehlig und streift mit seinen Lippen mein Ohr. »Ich hab dich schreien gehört. Ich weiß genau, wie sehr dich das Toy angetörnt hat. Also?« Dann entdeckt er das Teil auf dem Nachttisch. Er nimmt es und dreht den Regler auf die niedrigste Stufe. Ich reagiere, zapple unter ihm, um dieser neuen erotischen Folter zu entkommen, und atme so flach und schnell, als würde ich um mein Leben laufen.

			»Bitte!«, japse ich. Er soll mich erlösen. Jetzt sofort. Wie hält er das nur aus?

			Er stöhnt ebenfalls. »Deine Muschi mag, was ich ihr antue.«

			Ich schlage ihm auf den Rücken. Ein Akt der Verzweiflung. Denn alles in mir zieht sich vor Lust zusammen.

			Er lacht. »Ja, das tut sie. Sehr sogar.« Er bewegt sich weiter zärtlich, und ich kann nichts tun, als mich ihm zu überlassen. Die Erfahrung ist neu, ungewohnt und unglaublich schön. Er spielt mit mir und meinem Körper und meine einzige Aufgabe besteht darin, nichts zurückzuhalten.

			Langsam dreht er den Regler höher.

			»Oh Gott!«, keuche ich, verdammt nah am Höhepunkt.

			»Süße, wehe du kommst jetzt schon. Schaffst du das?«

			»Das fragst du mich mit dem Ding zwischen meinen Beinen?!« Es ist nicht ganz klar, was ich damit meine: seinen Penis oder das Toy, aber ich vermute, beides setzt mir zu. Ich kralle mich in alles, was ich zu fassen bekomme. Ich winde mich unter ihm. Meine Haut klebt in dieser schwülen Sommernacht. Er nimmt mich tiefer, und ich habe das Gefühl zu fliegen, höher und höher, wie Ikarus. Bis mich die Sonne verbrennt.

			Dann komme ich. Jedoch ist es keine Frage des Wollens. Mein Körper hat den Höhepunkt erreicht, zieht sich voller Ekstase zusammen, bäumt sich auf und genießt den Strudel der Lust bis in die letzte Faser.

			»Du glaubst doch nicht etwa, dass wir jetzt schon fertig sind?«, sagt er, sobald ich ausgelaugt zurück ins Kissen falle.

			»Oh!«, keuche ich, als mir klar wird, dass ich noch nicht kommen sollte, und küsse ihn besänftigend.

			»Das genügt nicht«, sagt er und sieht mich mit vor Verlangen glänzenden Augen an. Immer noch hart.

			»Das heißt, du willst mich jetzt –?« bestrafen, will ich ihn fragen und kann kaum verbergen, wie sehr mich der Gedanke ängstigt, bis er mir den Finger auf die Lippen legt.

			»Nein. Ich möchte, dass du das wiedergutmachst. Verwöhn mich! Berühr mich! Gib mir, was ich will!«

			Gehorsam zieht sich mein Innerstes zusammen, und er lächelt zufrieden. Ich sehe in sein vor Hitze gerötetes Gesicht, fühle seine verschwitzten Haare und bedecke seine Haut mit Küssen, mal federleicht, mal fest und fordernd. Ja, ich will diesen Mann genau so die Kontrolle verlieren lassen, wie er mich hat die Kontrolle verlieren lassen.

			Ich umschließe ihn fester mit meinen Beinen, und er klammert sich an mich, als wäre ich sein Rettungsanker, als wäre ich die Einzige, die ihn erlösen kann. Ich kralle mich in seine Schultern, winde mich unter ihm, und er stößt schneller und härter in mich. Dann wirft er den Kopf in den Nacken, hält inne und kommt in mir.

			»Baby, Baby, Baby �«, murmelt er und sackt auf mir zusammen. Gerade als ich protestieren will, da er mir mit seinem Gewicht den Atem nimmt, dreht er sich mit mir, sodass ich auf ihm liegen kann. »Du hättest mich aufhalten sollen«, sagt er und streichelt im Gegensatz zu seinen schroffen Worten zärtlich meinen Rücken.

			»Wieso?«, frage ich.

			»Schlaf jetzt!«, sagt er nur und umarmt mich fester. »Schlaf einfach!«

			Ich bekomme einen weiteren Kuss und habe so viele Fragen, doch dann döse ich erschöpft ein. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich zuletzt so guten Sex hatte. Ich bin aber auch noch nie einem Mann wie Jonas Sommar begegnet.

		

	
		
			5. Kapitel

			Das hätte nicht passieren dürfen, wird mir am nächsten Tag klar, als ich aufwache und das Bett neben mir leer ist. Ich bin nicht der Typ für heiße Sexabenteuer. Für mich zählen Vertrauen, Geborgenheit, Liebe. Mist!

			»Guten Morgen, Frau Grassmann. Herr Sommar bat mich, Ihnen mitzuteilen, dass er in der Firma ist. Sie sind eingeladen, ihn bei seinem Elf-Uhr-Meeting zu begleiten«, informiert mich Frederic, sobald ich angezogen in der Küche erscheine.

			»Mehr hat er nicht gesagt?«, frage ich.

			Er schüttelt den Kopf.

			»Und wann muss ich los?«, frage ich.

			»Ein Wagen holt Sie um halb elf ab.«

			»Gut, danke«, murmle ich und setze mich an den Frühstückstisch, wo mir Kaffee, Orangensaft und Obst serviert werden.

			Ich sollte bester Laune sein, aber ich bin enttäuscht. Gestern habe ich für einen Moment geglaubt, dass Jonas Sommar mehr als ein Aufreißer ist und dass ich ihm etwas bedeute. Solchen Sex erlebt man schließlich nicht jeden Tag, sondern nur, wenn sich zwei Menschen voll und ganz aufeinander einlassen. Das habe ich getan. Ihm scheint die Nacht jedoch nichts bedeutet zu haben. Warum sonst ist er aufgestanden, ohne mich zu wecken, und hat sich aus meinem Bett geschlichen, ohne einen dieser Küsse, die mir ein Lächeln ins Gesicht zaubern?

			Während ich vom Obst nasche, kann ich nicht anders, als mir die Leviten zu lesen.

			Pia, das war absolut unprofessionell. Hattest du es denn wirklich so nötig? Und selbst wenn dem so war, warum musstest du dich ausgerechnet auf einen Aufreißer einlassen, der auf perverse Sexspielchen steht? Du gestaltest ihm sein Zimmer, und dann trennen sich eure Wege. Wach auf! Das hier hat keine Zukunft.

			Ich seufze und merke erst jetzt, dass ich die ganze Zeit die Tasse Kaffee vor mir festgehalten habe, ohne davon zu trinken.

			»Alles in Ordnung, Frau Grassmann?«, fragt mich Frederic.

			Ich nehme endlich einen Schluck, habe eine Idee, zögere, aber meine Neugierde siegt. »Sie wissen von dem Spielzimmer, richtig?«, frage ich.

			Er nickt.

			»Nutzt er den Raum oft?« Ich spüre, wie ich rot werde und mein Herz schneller schlägt, während ich auf die Antwort warte.

			»Er redet nicht darüber. Aber da er meinte, ich darf Ihnen alles sagen: einmal die Woche, Frau Grassmann.«

			»So oft?!« Ich reiße erstaunt die Augen auf und bereue die Nacht noch mehr. »Immer mit der gleichen Frau?«

			»Er hat mehrere feste Bekanntschaften, um seine Vorlieben auszuleben. Die Dame kommt, sie verbringen ein paar Stunden im Spielzimmer, und abends bringt er sie nach Hause.«

			»Er bringt sie nach Hause?!« Ich räuspere mich, weil es nicht meine Art ist, die letzten Worte von jemandem zu wiederholen. Aber ich bin zu überrascht. Ich habe nicht damit gerechnet, dass er zu jeder so nett ist. Das bestärkt mich nur darin, dass ich ihm nichts bedeuten kann und ich einen Fehler begangen habe.

			»Immer«, schiebt er nach.

			»Jonas ist wohl nicht der Beziehungstyp, richtig?«

			»Nein, ganz sicher nicht. Nicht mehr.«

			»Mmh«, mache ich nur, frage aber nicht weiter nach. Ich habe genug gehört. Egal wie stark die Anziehung zwischen uns ist, Jonas Sommar ist nichts für mich. Ich muss ihm sagen, dass sich die letzte Nacht nicht wiederholen wird, und ihn bitten, zu niemandem ein Wort darüber zu verlieren. Wir vergessen es einfach, und ich mache meinen Job.

			Apropos � Ich werfe einen Blick auf die Uhr. Es ist fast zehn. Ich stehe auf, stelle das Geschirr weg, wie ich es gewohnt bin, und beschließe, meine Notizen vom Vortag zu ergänzen. Groß schreibe ich über eine ganze Seite: Finger weg von Jonas Sommar! Dann überprüfe ich noch mal mein Outfit. Obwohl es immer noch brütend heiß draußen ist, entscheide ich mich für einen meiner schmalen, knielangen Röcke, eine luftige Bluse und natürlich meine High Heels. Schließlich möchte ich in einem Business-Meeting nicht unangenehm auffallen.

			♡♡♡

			Als ich das Gebäude am Potsdamer Platz betrete, wird mir zum ersten Mal klar, wie groß die Immobilienfirma von Jonas Sommar ist. In den obersten zwei Etagen befinden sich seine Büroräume. Die Einrichtung ist modern, offen und fast vollständig in Weiß gehalten. Auszeichnungen, die die Firma erhalten hat, die er zusammen mit Michael Fischer führt, und natürlich Bilder von Immobilien sind die einzigen Farbtupfer.

			»Warten Sie bitte hier, Frau Grassmann. Herr Sommar und die anderen kommen gleich dazu.« Jonas’ Empfangsdame bringt mich in einen Konferenzraum und deutet auf die Sitzplätze.

			Ich nicke und bleibe erst einmal stehen. Ich bin mir nicht sicher, wie die Sitzordnung ist.

			Der Raum lässt keine Wünsche offen und ist mit einem Besprechungstisch aus massivem Holz und jeder Menge Technik ausgestattet. Ich vermute für Videokonferenzen. An einer Wand prangt der Schriftzug Sommar & Fischer. Zudem hängen an einer Seite großformatige Fotografien von Landschaften, Häusern und Wohnungen. Am beeindruckendsten ist jedoch die Aussicht. Ich sehe das Brandenburger Tor, die Domkuppel und sogar den Fernsehturm.

			»Ja, du hast richtig gehört. Ich bin raus aus der Sache, die Wette ist geplatzt � Das geht dich gar nichts an, ob es was Ernstes ist oder nicht. Das Ganze war nur ein Spaß, aber der muss aufhören � ja, zieh mich ruhig damit auf, das verkrafte ich, Mike � okay, es reicht. Ich weiß, was ich tue, ich bin vorsichtig. Dieses Mal mehr, als ihr recht sein wird. Genug davon. Was ist mit der alten Parfümfabrik? Ich hoffe, es klappt alles � Ehrlich? Die spinnen ja wohl � Natürlich bleiben wir dran. Ich will das Gebäude, und ich kriege es für zehn Millionen, keinen Cent mehr, hast du mich verstanden? Du weißt genau, welches Geld wir in den Ausbau reinstecken müssen � Und bequatsch die anderen Bieter. So wie ich das sehe, will Joseph mich nur ärgern. Und von einer Simone hab ich noch nie gehört.«

			Jonas bemerkt mich gar nicht. Er ist in einem maßgeschneiderten, dunkelblauen Anzug in den Raum gefegt, ein Headset am Ohr, weil er telefoniert. Gleichzeitig tippt er was auf seinem Handy, und mit der freien Hand macht er den Laptop für die anstehende Präsentation startklar. Er ist ganz auf das Thema fokussiert und verhält sich wie jemand, für den es selbstverständlich ist, das Sagen zu haben und zu bekommen, was er will. Kein Wunder, dass wir miteinander geschlafen haben. Denn gestern Nacht wollte er mich.

			Ich schlage mein Notizbuch auf und mache mir einen Vermerk, dass das Spielzimmer pragmatischer angelegt werden muss. Vielleicht würde es schon reichen, wenn er die Dinge, die er braucht, schnell zur Hand hat, und alles hinterher zügig zu reinigen geht.

			Mehr und mehr Leute betreten den Raum, mustern mich neugierig und tuscheln miteinander. Die Worte, die ich aufschnappe, bestärken mich darin, das Techtelmechtel mit Jonas abzuhaken, denn sie sehen mich als neue Bettpartnerin.

			Es müssen ihre Brüste sein �

			Oder sie lutscht gut, bei dem Mund …

			Und sie sitzt bestimmt nicht, weil ihr Hintern wehtut …

			Jonas beendet sein Telefonat, und dann sieht er mich, und sein Gesichtsausdruck haut mich um. Er strahlt mich an, als würde er sich wirklich freuen, mich zu sehen, und die Anspannung verschwindet komplett aus seinen Schultern. Ich bin irritiert. Hat er etwa befürchtet, ich komme nicht?

			Es stört ihn offenbar nicht, dass alle anderen darauf warten, dass er das Meeting eröffnet. Er lässt sich Zeit, mich zu mustern, und soweit ich es beurteilen kann, gefällt ihm mein klassischer Business-Look. Hitze flackert in seinem Blick. Ich ahne, dass er an die letzte Nacht denkt, und seine Augen sagen mir, dass ich mich auf mehr gefasst machen kann.

			In deinen Träumen, denke ich mir. Egal wie gut der Sex war, ich brauche einen Mann, der mich auf Händen trägt, keinen, der sich morgens aus meinem Bett schleicht.

			Ich bleibe cool und sehe, wie ihn das irritiert. Aber auch, dass er mich nach wie vor will.

			Nachdem er mich allen vorgestellt hat, deutet er auf einen Schwingsessel neben ihm, und wie selbstverständlich nehme ich Platz und ignoriere die neugierigen Blicke der anderen. Es ist nicht das erste Mal, dass ich Kunden zu Meetings begleite, um mehr über sie zu erfahren.

			Sehr zu meiner Überraschung ist Jonas durchaus in der Lage, die Führung abzugeben. Nach und nach berichten seine Mitarbeiter ihm von neuen Immobilienprojekten, diskutieren Potenziale und treffen selbst das abschließende Urteil. Nur selten hinterfragt Jonas ihre Einschätzungen. Und wenn er das tut, dann stets fundiert und mit einem Gespür für das Objekt. Beeindruckend.

			Das wirft meine Idee für das Spielzimmer erneut um. Denn vielleicht würde es ihm gefallen, wenn es die Möglichkeit gäbe, ihn ebenfalls zu dominieren?

			Kaum mache ich mir den Vermerk in meinem Heft, da streift mich sein Knie, und ich zucke zusammen. Es ist total lächerlich, doch mein Körper reagiert prompt, und ich verfluche mich dafür, dass ich keinen Push-up, sondern einen Spitzen-BH angezogen habe. Meine Brustwarzen werden hart, und ich lehne mich leicht vor, damit der Stoff meiner Bluse nicht über meinen Brüsten spannt und meine Erregung offenbart. Gegen die Gänsehaut in meinem Nacken kann ich allerdings nichts tun.

			Jonas sagt etwas neben mir, aber ich höre nicht hin. Die Immobilien, um die es geht, sind meist Geschäftsräume, Einkaufscenter, Industriegelände. Langweilig.

			Sobald sich mein Puls einigermaßen beruhigt hat, führe ich meine Notizen weiter aus. In dem Moment dreht sich Jonas mit seinem Stuhl, und sein Oberarm streift meine Schulter.

			Ich kann nicht anders, ich schaue verärgert zu ihm, doch er blickt hoch konzentriert auf die Leinwand und rechnet parallel auf seinem Tablet Zahlen durch.

			»Machen wir!«, beschließt er, da Uneinigkeit herrscht. »Der Nächste!«

			Es kann nur ein Zufall gewesen sein, aber nun sitzt er so nah, dass ich seine Körperwärme spüre. Sein männlicher Duft steigt mir in die Nase, eine sexy Mischung aus Aftershave, Duschgel und ihm. Dabei muss ich unfreiwillig an letzte Nacht denken.

			Hilfe suchend drehe ich mich und möchte den Stuhl verrücken, doch dann würde ich viel zu nah an einen unnatürlich braun gebrannten Herrn rutschen, der schon die ganze Zeit auf meinen Rock schielt.

			Wieder überzieht ein Schauer meinen Nacken und Rücken.

			»Ist dir kalt?« Obwohl eine Frau gerade von einer alten Textilfabrik berichtet, die man in Lofts umbauen könnte, beugt sich Jonas zu mir und flüstert mir die Worte so leise und nah ins Ohr, dass seine Lippen meine Haut streifen.

			Unwillkürlich reibe ich mir über die Arme, um den Effekt, den dieser Mann auf mich hat, abzuschütteln.

			»Oder mach ich dich nervös?«, schiebt er mit einem unschuldigen Blick nach und sorgt dafür, dass ein so erotischer Film in meinem Kopfkino läuft, dass mir heiß wird und ich flammende Hitze in mein Gesicht aufsteigen spüre. Ich bilde mir ein, dass jeder am Tisch sieht, dass ich rot anlaufe, und rutsche unwohl auf meinem Sessel herum. So unsicher und verklemmt kenne ich mich gar nicht. Diese Pia Grassmann mag ich kein bisschen.

			Na warte, denke ich mir kampfeslustig. Er meint, nur er kann Spielchen spielen? Da hat er sich mit der Falschen angelegt. Mein Wunsch, ihm einen Denkzettel zu verpassen, wird so groß, dass ich einmal tief Luft hole, jegliches Schamgefühl beiseite wische und zur Abwechslung mal so mutig bin, wie in meiner Fantasie. Ich drehe meinen Stuhl in die einzig mögliche Richtung, in seine. Dann erhebe ich mich, schiebe meinen Rock hoch und klettere breitbeinig auf seinen Schoß.

			Damit hat Jonas nicht gerechnet. »Was tust du da?«, fragt er laut genug, damit es jeder hört.

			»Danke, dass du mich gefragt hast. Aber du machst mich nicht nervös«, hauche ich und fahre ihm durchs Haar. »Sondern geil.« Ein ›Das wolltest du doch!‹ verkneife ich mir, um ihn nicht gänzlich vor seinen Mitarbeitern bloßzustellen. Schließlich ist er mein Kunde.

			Tollkühn öffne ich den obersten Knopf meiner Bluse. Jonas’ Blick folgt der Bewegung. Er wartet ab und glaubt, ich würde nicht weiter gehen. Aber da hat er sich geschnitten. Am Strand tragen Frauen weit weniger als ich jetzt, und ich habe keine Scham, mich zu zeigen. Ich mag meinen Körper. Also mache ich weiter, sodass nicht nur Jonas, sondern auch der Kollege neben ihm meinen Spitzen-BH sehen kann. Von meinen Strumpfhaltern ganz zu schweigen, die jeder in der Nähe bemerkt hat, weil ich den Rock etwas hochschieben musste, um breitbeinig sitzen zu können.

			Ohne mich aus den Augen zu lassen, packt Jonas meine Hände und hindert mich daran, die Bluse ganz aufzuknöpfen.

			»Alle raus!«, knurrt er, und ich bekomme mit, wie um uns herum Stühle zurückgeschoben werden, seine Mitarbeiter aufstehen und sich der Raum nach und nach leert.

			Ich bin zufrieden mit meiner kleinen Revanche. Sobald wir alleine sind, will ich mich von Jonas’ Schoß erheben, aber er drückt mich an die Tischkante und hält mich zwischen seinen Armen gefangen. Ich spüre seine Erektion und mein eigenes Verlangen, aber ich bin fest entschlossen, mich ihm zu widersetzen.

			»Dafür �« Er holt tief Luft, richtig wütend auf mich.

			Ich gieße Öl ins Feuer. »Dafür feuerst du mich?« Ich lache und fahre durch seine Haare, was so schlau ist, als würde ich ein wildes Tier streicheln. Denn das wäre ja genau das, was ich von Anfang gewollt hatte. »Oder du verweigerst mir Sex?« Ich grinse breiter. Weil ich den auch nicht will. »Oder du versohlst mir den Po?« Sein Penis zuckt bei meinen Worten, und ich schüttle tadelnd den Kopf. »Wofür ich dich wegen Körperverletzung anzeigen würde.«

			Perplex schaut er mich an. Ich wette, dass er nie zuvor im Leben schachmatt gesetzt worden ist. Schon gar nicht von einer Frau. Er wirft den Kopf in den Nacken und kämpft um seine Fassung. Er will mich. Sehr. Ich spüre es und sehe es ihm an, und nur sein ruhiger werdender Atem zeigt mir, dass er sich langsam fängt.

			»Du bringst mich um«, sagt er schließlich ergeben und zieht mich an sich.

			»Kuschelst du jetzt mit mir?«, frage ich überrascht. Ich mag diesen gefühlvollen Mann, hatte aber doch gerade beschlossen, die Sache mit dem Idioten zu beenden.

			»Was möchte die Gewinnerin denn sonst?« Er spürt meine Erregung und weiß genau, was ich will. Der Mann hat einen sechsten Sinn dafür.

			»Aufstehen«, sage ich und bin erleichtert, als er mich lässt.

			Ich klettere von seinem Schoß, ziehe mir den Rock tiefer, streiche mir die Sitzfalten glatt und knöpfe meine Bluse zu.

			»Das gestern Nacht war ein Fehler, Herr Sommar. Es hätte nicht so weit kommen dürfen. Ich hätte Nein sagen sollen. Wie Sie es mir geraten haben. Was immer da auch zwischen uns läuft: Es ist hiermit beendet«, versuche ich es zur Abwechslung wieder in meinem professionellen Tonfall.

			Seine Augen funkeln herausfordernd.

			»Ich meine es ernst, Jonas. Oder soll ich dich erneut schachmatt setzen?«, gebe ich sanfter nach.

			»Fein.« Er verschränkt die Arme. »Hast du hier dann genug Infos zu mir gesammelt? Oder brauchst du noch mehr?«

			Ich denke über seine Frage nach. »Auch wenn es ungewöhnlich klingt: Es wäre hilfreich, dich einmal als Dom zu erleben. Soweit ich recherchiert habe, geht jeder anders vor. Außerdem möchte ich nichts für das Spielzimmer entwerfen, was später nicht zu dir passt.«

			Seine Augen funkeln verräterisch.

			»Nicht in Aktion mit dir«, schiebe ich hinterher. »Aber vielleicht besteht die Möglichkeit � zuzuschauen � in einem Klub oder so.«

			»Oder so?« Nun lacht er. »Was stellst du dir denn bei ›oder so‹ vor?«

			»Wichtig ist nicht, was ich mir vorstelle, sondern du. Lässt sich das also einrichten? Es wäre wirklich hilfreich.« Ich winke mit meinem Notizbuch.

			Jonas ordnet vorsichtig meine Haare. »Von mir aus. Aber ich muss erst bei meinen Spielpartnerinnen herumfragen, wer einverstanden ist.«

			Wie viele hat er denn?, frage ich mich unwillkürlich und gratuliere mir, das mit Jonas beendet zu haben.

			»Und gehen wir dann in einen Klub? Oder nutzt du dein jetziges Spielzimmer?«, will ich neugierig wissen. Ich war noch nie in einem BDSM-Klub. Ich weiß nicht mal, wo sich welche in der Stadt befinden, geschweige denn, was man tun muss, um da reinzukommen.

			Er wirft mir einen Seitenblick zu und lächelt träge. »Lass dich überraschen, Pia!« Er könnte genauso gut sagen: Das zwischen uns ist nicht vorbei. Wetten, ich krieg dich noch mal in mein Bett?

		

	
		
			6. Kapitel

			»Das ist Francesca!«, stellt mir Jonas zwei Tage später die dunkelhaarige Schönheit vor, der ich Anfang der Woche bereits kurz begegnet bin.

			Francesca trägt einen sexy schwarzen Body, Pumps und einen leichten Mantel, der nur über ihren Schultern hängt. Entwaffnend lächelnd begrüßt sie mich, als wäre sie hocherfreut mich nun richtig kennenzulernen.

			»Sie macht dein Spielzimmer?«, fragt sie vorlauter, als ich erwartet hätte.

			Jonas nickt.

			»Interessant. Ich bin mir sicher, sie trifft deinen Geschmack.« Sie mustert mich ebenfalls und ich bedaure, mich für unseren Ausflug nicht aufreizender angezogen zu haben.

			Ich trage nur ein schlichtes, schwarzes Kleid, dafür aber eine elegante Hochsteckfrisur. Die Augen habe ich mir dunkel geschminkt. Neben Francesca fühle ich mich dennoch mehr wie eine Gouvernante als wie ein Vamp.

			»Danke, dass du mitmachst«, sagt Jonas nur und tritt mit einem mit Silber verzierten Lederhalsband auf sie zu.

			Francesca senkt daraufhin devot den Blick, hebt ihre Haare hoch und wartet. Als Jonas den Schmuck anlegt, stellen sich an ihrem Hals und auf ihrem Dekolleté feinste Härchen auf. Er bemerkt es, lächelt und schließt die Schnalle. Dann greift er in ihre Mähne und zieht ihren Kopf in den Nacken, sodass sie sich ansehen können, obwohl er hinter ihr steht. »Gut?«, fragt er.

			»Gut«, murmelt sie.

			Jonas küsst sie auf die Schläfe, zufrieden mit ihrer Reaktion. Dann legt er ihre Hand in seine Armbeuge und geht mit ihr los.

			Völlig idiotisch, fühle ich mich im Stich gelassen. Aber ihn so vertraut mit dieser fremden Frau zu sehen, während zwischen ihm und mir auch etwas läuft �

			»Pia?« Ich sammle mich und bemerke, dass Jonas mich stirnrunzelnd mustert. So als würde er nicht schlau aus mir werden. »Du möchtest das immer noch?«, fragt er.

			Ich nicke schnell.

			»Dann bleib in unserer Nähe. Und wenn es dir zu viel wird –«

			»Ich bin kein kleines Kind mehr. Ich kann sehr gut auf mich alleine aufpassen«, unterbreche ich ihn barsch und eile an ihm vorbei Richtung Wohnungstür. »Wir können.«

			»Das ist gut. Danke«, sagt er schlicht und holt mich ein. »Dann kann ich mich voll und ganz auf Francesca konzentrieren.« Er streichelt sie. »Sie kann zwar jederzeit das Spiel beenden, aber ihr Wohlergehen liegt jetzt in meiner Hand. Und ich will nicht, dass ihr etwas passiert.« Er grinst. »Es sei denn, sie möchte es.«

			♡♡♡

			»Es wird Zeit anzufangen«, sagt Jonas im Wagen, sobald die Trennwand zu seinem Fahrer uns abschottet.

			Mit einem Nicken rutscht Francesca wie selbstverständlich zwischen seinen Beinen zu Boden und zieht den Reißverschluss an seinem Hosenschlitz auf. Sie holt Jonas’ Penis aus der Hose und streicht bewundernd seine Erektion entlang. Und mir fällt die Kinnlade herunter. Aber keiner der beiden kümmert sich um mich.

			»Du weißt, was ich will«, sagt Jonas, während wir uns durch den Verkehr auf dem Ku’damm quälen.

			Schnell beugt Francesca sich vor und umspielt mit ihrer Zunge seine Eichel. Als sie ihre Lippen über seinen Schaft stülpt, wirft Jonas den Kopf in den Nacken und stöhnt genüsslich. Er gräbt seine Finger in ihre Frisur und dirigiert ihren Körper, bestimmt die Auf- und Abbewegung ihres Mundes.

			»Tiefer!«, knurrt er ungehalten und drückt ihren Kopf runter.

			Francesca ringt um Luft und stützt sich am Sitzpolster ab. Tränen laufen ihr über die Wangen und verschmieren ihr Make-up. Ich fange ihren Blick auf, und der Ausdruck in ihren Augen verwirrt mich. Sie genießt die Situation. Und sie scheint überrascht, dass ich es nicht tue.

			Jonas packt sie fester und zwingt sie, ihre Aufmerksamkeit voll und ganz auf ihn zu richten. Er stößt immer schneller in ihren Mund. Sein Stöhnen wird lauter. Sein Körper ist angespannt. Dann kommt er und lässt sich schließlich zurückfallen.

			»Ablecken!«, sagt er zu Francesca, die gehorcht und daraufhin seinen Penis wieder in der Hose verstaut. Er streichelt sie und ist plötzlich wieder ganz der fürsorgliche Mann. Aber er holt sie nicht vom Boden des Wagens hoch.

			»Das war � Wow!«, sage ich unsicher, um das nun drückende Schweigen zu unterbrechen.

			»Wie man es nimmt.« Jonas mustert weiterhin Francesca, die den Blick gesenkt hält, nicht mich. »Sie war nicht hundertprozentig auf mich fokussiert, sondern hat auch zu dir geschaut.«

			Schuldbewusst schweigt Fran­cesca.

			»Was passiert jetzt?«, hauche ich.

			»Zehn Schläge im Klub«, sagt er streng. »Und die werden ihr nicht gefallen, sondern tatsächlich wehtun.«

			»Was?!«, rufe ich entsetzt. »Das kannst du nicht machen! Ich hab bestimmt irgendeinen Laut von mir gegeben, der sie irritiert hat, mehr nicht. Dafür kann sie doch nichts.«

			Zum ersten Mal, seit wir seine Wohnung verlassen haben, schaut Jonas mich an, und die Lust in seinem Blick raubt mir den Atem. »Du, Pia, hast das Gegenteil getan. Du hast fast die ganze Zeit die Luft angehalten, so sehr hat dich unser kleines Begrüßungsritual schockiert. Ich bin mir nicht sicher, ob ich dich wirklich in den Klub mitnehmen soll, oder ob dir das hier nicht schon reicht.«

			Ich bin es auch nicht. Aber so arbeite ich nun mal. Trotz Angst vor der Tiefe bin ich schon durch Korallenriffe getaucht. Ich bin auf Seilen zwischen Hochhäusern balanciert, und ich habe Dinge gegessen, die unaussprechliche Namen hatten und sogar lebten. Und ich habe das alles überstanden.

			»Mach dir um mich keine Sorgen«, sage ich. »Ich verstehe was von meinem Job, und ich weiß, was ich mir zumuten kann und was nicht.«

			Prüfend sieht er mich an. »Gut, dann misch du dich aber auch nicht ein, ob und wie ich Francesca bestrafe. Sie kennt meine Regeln, und sie hat dagegen verstoßen.« Er hebt Francescas Kopf. »Oder siehst du das anders, Baby? Du kannst frei sprechen.«

			»Nein.« Sie wendet sich zu mir. »Die Strafe ist völlig gerechtfertigt. Du bist sein Gast, nicht meiner. Es war nicht meine Aufgabe, nach dir zu schauen.« Sie tauscht einen zweiten Blick mit Jonas aus, und als der nickt, redet sie weiter. »Alles, was du heute Abend sehen wirst, wird einvernehmlich stattfinden. Wenn Jonas zu weit geht, kann ich mein Safeword sagen. Aber das musste ich bisher noch nie. Er kennt meine Grenzen und respektiert sie. Er ist ein guter Dom.«

			»Beruhigt?«, fragt Jonas mich.

			Ich nicke. Dabei schnellt mein Puls in schwindelerregende Höhen, als der Wagen in einer ruhigen Villengegend zum Stehen kommt.

			♡♡♡

			Der Eingang zum Klub ist unscheinbar. Jonas weist sich aus und stellt mich dem Personal vor. Ich werde kritisch gemustert.

			»Heute sind viele neue Gesichter unterwegs. Hast du noch ein Halsband mit?«, fragt ihn die Security.

			Schweigend betrachtet Jonas mich, dann Francesca. Kurioserweise nickt erst sie, dann wieder er, und daraufhin verlässt sie den Klub.

			»Ich will das nicht«, protestiere ich, weil ich durch meine Recherche weiß, dass dadurch jeder mich für seine devote Spielpartnerin halten wird. »Muss das wirklich sein?« Jonas mustert mich stumm, und die Konsequenz, wenn ich ablehne, ist klar: Er schickt mich zurück. »Und ich dachte, das sei was Besonderes!«, maule ich in dem Moment, als Francesca zurückkommt und ihm ein einfaches, schwarzes Lederhalsband mit eingefassten Initialen reicht.

			»Sieh es als Schmuck, Pia! Mehr nicht.«

			Ich mustere die Lederarbeit mit den Silberverzierungen an Francescas Hals. Das ist Schmuck. Nicht dieser ranzige Lederriemen. Aber ich sehe ein, dass ich keine Wahl habe.

			»Wenigstens passt die Farbe zu meinem Kleid«, murmle ich einsichtig und halte still.

			»Gute Entscheidung«, sagt Jonas und stellt sich hinter mich.

			Beim ersten Kontakt mit dem Halsband zucke ich zusammen. Jonas Hände streifen heiß meine Haut, aber das Material ist kühl.

			»Zu eng?«, fragt er, schließt die Schnallen und fährt mit dem Finger prüfend zwischen meinem Hals und dem Leder entlang, sodass er spüren muss, wie mein Puls rast.

			Ich schüttle den Kopf.

			»Kann ich mich irgendwo ansehen?«, frage ich.

			»Es gibt hier keine Spiegel«, sagt er und zupft erneut an mir herum. »Aber es steht dir.«

			Da ist etwas in seinem Blick � Doch bevor ich es benennen kann, räuspert er sich und wendet sich ab. »Bleib, wie gesagt, in unserer Nähe.« Er packt Francesca und seufzt. »Und dich bestrafen wir erst mal.«

			Ich folge beiden durch dezent beleuchtete Räume, in denen Männer und Frauen teils angezogen, teils nackt miteinander spielen. Oder einfach nur herumstehen und nett plaudern. Sehr skurril.

			Jonas führt Francesca zu einem Pult, an das sie sich stellen und mit dem Oberkörper halb drauflegen kann. Er fasst zwischen ihre Beine, öffnet ihren Body am Zwickel und schiebt den Stoff hoch, sodass sie untenrum entblößt ist.

			»Zehn Schläge. Zähl mit!«, sagt er, nimmt sich einen Rohrstock, holt aus und schlägt zu. Mit einem Klatschen trifft der Stock auf Francescas Hintern und hinterlässt eine rote Strieme.

			Ich zucke zusammen, während sie still bleibt.

			»Eins!«, keucht Francesca.

			Jonas schlägt erneut zu, sodass ein zweiter Streifen auf ihrer hellen Haut dazukommt.

			Wieder zucke ich zusammen. Mein Atem geht viel zu schnell, und ab und zu bekomme ich kaum Luft, denn der brutale Anblick schnürt mir die Kehle zu. Keiner der beiden zieht daraus Lust, und ich verstehe nicht, warum sie es dann machen. Weil Strafe sein muss?

			Der letzte Schlag folgt, und meine Anspannung lässt nach. Jonas legt den Rohrstock beiseite und tritt zu Francesca. Doch anders als eben, berührt er behutsam ihren knallroten Hintern, streichelt über ihre Haut und redet besänftigend auf sie ein. Er dreht ihren Kopf und ich sehe nasse Wangen, aber auch ein Lächeln auf ihren Lippen, so als wäre sie glücklich.

			Mir wird von dem Anblick ganz schwindelig, und ich lehne mich gegen die Wand. Erst diese Härte, jetzt die Zärtlichkeit. Mit so einem Wechselbad der Gefühle habe ich nicht gerechnet.

			Aufgewühlt schlage ich mein Notizbuch auf und schaffe es, mit zittrigen Händen meine Beobachtungen zu notieren. Dazu ergänze ich Hinweise zum Klub, finde ihn aber wenig inspirierend. Auf gedimmtes Licht und schwarzes Leder bin ich selbst schon gekommen.

			Als Jonas mit Francesca den Raum verlässt, bleibe ich wie angewurzelt zurück. Er dreht sich weder nach mir um, noch ruft er mich, und ich fühle mich schrecklich allein.

			Da ein neues Paar kommt, setze ich mich in Bewegung und merke erst jetzt, wie weich meine Knie sind. Mein Körper brennt, alles pulsiert, gleichzeitig zittere ich, was ich gar nicht von mir kenne.

			Mit einem erzwungenen Lächeln steuere ich die Bar an und lasse mir ein Glas Wasser geben. Mir ist eigentlich nach was Härterem, aber ich bin ja im Dienst.

			Sobald das Zittern nachlässt, beschließe ich, Jonas zu suchen und ihm zu sagen, dass ich zurück in seine Wohnung fahren werde. Ich habe Kopfschmerzen, und mir reicht es.

			Als ich beide finde, stockt mir jedoch der Atem, und ich kriege keinen Ton raus.

			»Schließ die Tür!«, ruft Jonas. Da Francesca festgebunden an einem Andreaskreuz steht, kann sie wohl nicht gemeint sein, und ich frage mich, woher er weiß, dass ich dazugekommen bin. Er dreht sich zu mir um. »Mach schon, Pia, schließ die Tür! Ich mag es nicht, wenn alle zuschauen.«

			Ohne nachzudenken tue ich, was er sagt, und bleibe am Ausgang stehen. Von dort sehe ich genug.

			Francesca atmet schwer. Ihre Hände sind über dem Kopf gefesselt. Ihr Body ist aufgerissen, und sie hat Klemmen an ihren entblößten Brustwarzen. Sie hat Mühe stillzuhalten, stöhnt und schwankt auf ihren Absätzen, als Jonas eine der Klammern neu justiert. Auch wenn das nichts ist, was ich jemals ausprobieren möchte, ich begreife, dass sie diese Art Schmerz mag. Ich spüre ihre Erregung und bin neidisch auf die Lust, die ihr bereitet wird.

			Jonas sieht ebenfalls mitgenommen aus. Seine Haare kleben verschwitzt an seiner Stirn. Er hat sein Jackett abgelegt und die Ärmel seines Hemdes hochgekrempelt.

			»Lass mich kommen!«, bettelt Francesca. »Bitte, Sir.«

			Jonas lacht. »Du weißt, wie sehr mir dieser Teil gefällt?«

			»Ja, Sir.«

			»Dann ist dir klar, dass ich dir diesen Wunsch noch nicht erfüllen kann?« Er fasst ihr an den Schritt und sie zieht die Luft ein.

			»Bitte, bitte, bitte.« Sie klingt, als würde sie andernfalls sterben.

			Er lässt sie los und fährt mit seinen Fingernägeln über ihre Seite, höher zu ihrem Nacken, dann weiter über ihre Schultern und Arme. Sie seufzt und atmet schwer.

			»Wie möchtest du kommen?«

			»Egal, Sir.«

			Jonas lächelt, als würde er sich über die Antwort freuen. Er nimmt ihren Kopf, presst seinen Mund auf ihren und schluckt ihr Flehen.

			Tu es nicht, bete ich stumm, obwohl ich kein Recht habe, Jonas etwas zu verbieten, und sehe mit an, wie er eine andere Frau berührt und verführt.

			Tränen treten mir in die Augen. Ich will mich abwenden, aber ich kann nicht. Jede Geste, jedes Flüstern, jeder Kuss versetzt mir einen Stich. Es fühlt sich an, als würde ich meinem Freund zusehen, wie er mich betrügt. Dabei ist Jonas gar nicht mein Freund.

			Krieg dich ein, sagt mir mein Verstand. Du hast gewusst, dass es so abläuft. Aber ich kann die Reaktion meines Körpers nicht aufhalten. Mein Herz brennt.

			Wie gelähmt beobachte ich, wie er sie zwischen ihren Beinen berührt und wie sie sich bemüht, leise zu bleiben. Ihr hektischer Atem erfüllt den Raum, nur unterbrochen von Wimmern und Seufzen.

			»Sehr gut«, lobt er sie, und mir wird übel. »Dann sollst du auch nicht länger auf deine Belohnung warten.« Er öffnet seinen Hosenschlitz, hebt Francesca an, sodass sie ihre Beine um seine Hüften schlingen kann, dringt mit einem Stoß in sie und murmelt: »So nass, so bereit �«

			»Bitte, Sir!«, seufzt sie und will mehr.

			»Nein, noch nicht«, sagt er und verbietet ihr die Erlösung. Stattdessen nimmt er sie mit sanften Stößen, während sich seine Hände fest in ihre Hüften graben.

			»Sir!« Sie hält es kaum noch aus.

			»Was?«

			»Härter. Bitte �« Ihre Stimme verliert sich, Jonas küsst ihre schweißnasse Haut, beruhigend und quälend zugleich. Dann verändert er das Tempo und nimmt sie schneller.

			»Ist das besser?«, fragt er.

			»Ja!«

			»Wirklich?«

			»Ja, Sir!«

			Auch Jonas klingt immer atemloser, verliert sich in der Lust und erlaubt dennoch nicht, dass sie loslässt. Bis er kommt und ihr sagt: »Jetzt, Baby. Du hast es geschafft. Jetzt darfst du auch!«

			Als ich sehe, wie Francesca vor Lust schreit und ihren Höhepunkt erreicht, sinke ich bereits an der Wand herunter. Ich zittere so sehr, dass meine Zähne klappern, Tränen verschleiern mir den Blick, und ich höre das Blut in meinen Ohren rauschen.

			Ich zerre am Verschluss des Halsbands und atme umso hektischer, je länger ich brauche, um es aufzumachen. Bis ich es schaffe. Doch auch ohne den Schmuck geht es mir nicht besser.

			Ich weiß, dass ich überreagiere. Jonas kann machen, was er will. Er ist mein Kunde. Ich arbeite für ihn. Ich muss mich einkriegen. Aber es gelingt mir nicht.

			»Kannst du dich alleine anziehen? Und wir treffen uns im Wagen?«, höre ich ihn.

			»Ich bin angezogen«, schluchze ich, als mir klar wird, dass Jonas neben mir hockt. Das Kommando zum Aufbruch dringt zu mir durch, und ich will mich aufrappeln.

			»Dich meine ich nicht«, sagt er und küsst meine Wange. Dann werde ich hochgehoben. Ich rieche sein Parfum, seinen männlichen Duft und seinen frischen Schweiß. »Halt dich fest, ich bin da.«

			»Das Halsband«, murmle ich, weil ich es abgenommen hab und nicht weiß, ob er das bemerkt hat.

			»Unwichtig«, sagt er nur. »Entspann dich, Pia. Alles ist gut. Wir fahren nach Hause, du nimmst ein heißes Bad, und wir essen was. Vielleicht trinken wir ein Glas Wein. Ich hab Chardonnay da, Spätburgunder, Rosé. Okay?«

			»O-o-okay«, stammle ich, mit den Nerven am Ende, und begreife immer noch nicht, was gerade passiert ist.

			♡♡♡

			»Du hättest ihr auch ein Safeword geben sollen«, sagt Francesca, als sie, nun umgezogen, zu uns in den Wagen schlüpft.

			»Ich hätte sie gar nicht erst mitnehmen sollen«, antwortet Jonas schuldbewusst. Er gibt dem Fahrer ein Zeichen, dass wir los können. Dann streicht er mit seinen Händen über meine Arme und reibt schließlich sanft meine Finger. »Du bist ja eiskalt, Pia.«

			Dazu fällt mir nichts ein. Es stimmt. Francesca reicht ihm sein Jackett und er legt es mir über die Schultern. Sofort spüre ich den Unterschied, fühle mich eingehüllt von ihm. Doch sobald ich die Augen schließe, sehe ich ihn wieder mit Francesca vor mir, und die Bilder sorgen dafür, dass ich heftiger zittere.

			»Pscht«, flüstert Jonas mir ins Ohr, doch statt mich zu beruhigen, macht mich das plötzlich wütend.

			»Lass das!«, knurre ich finster und rutsche von seinem Schoß. Ich lege meinen Kopf zurück und atme tief durch. Ich muss meine Gefühle irgendwie in den Griff bekommen. Doch wenn er mir vorgaukelt, dass ihm etwas an mir liegt, dann schaff ich das nie.

			»Du magst ihn, oder?«, fragt ausgerechnet Francesca.

			Ich schweige dazu, spüre aber, wie mein Herz verräterisch hüpft und mir nicht mehr eiskalt, sondern heiß wird.

			Jonas Sommar ist nur ein Kunde, wiederhole ich wie ein Mantra. Die Anziehungskraft ist rein körperlich. Schließlich ist er attraktiv. Das hat nichts zu sagen.

			»Du magst ihn sogar sehr«, stellt sie fest, und ich wünschte, sie würde einfach ihren Mund halten. Ihren sexy Mund, mit dem sie Jonas verwöhnt und geküss –

			»Lass das!«, fährt Jonas sie schroff an.

			»Warum? Es ist offensichtlich. Und du magst sie auch, sonst würdest du mich nicht so angiften.« Statt sauer zu sein, klingt sie amüsiert. »Und wenn ich weiter Vermutungen anstellen darf, dann hat es sie gerade extrem verletzt, dass du mit einer anderen, sprich mit mir, gespielt hast.«

			»So ein Blödsinn! Das hat sie vorher gewusst«, sagt Jonas.

			»Ich mein ja nur � «

			♡♡♡

			Ich bin dankbar, als wir endlich zurück in Charlottenburg sind und Francesca uns verlässt. Statt all das zu machen, was Jonas vorgeschlagen hat, beschließe ich, schlafen zu gehen.

			»Dann bleibe ich«, sagt er, als er mich bis zum Gästezimmer begleitet hat.

			Entgeistert starre ich Jonas an. »Nein.«

			»Das war keine Bitte.« Während mir der Mund offen steht, verschwindet Jonas zum Zähneputzen und Duschen und kommt nur fünf Minuten später in einem Shirt und Schlafshorts zurück. Ihm gefällt nicht, dass ich noch so dasitze, wie er mich zurückgelassen hat, aber er sagt nichts dazu. »Ich bleibe«, wiederholt er nur. »Ich mag kein Mann für Beziehungen sein, aber das heißt nicht, dass ich ein Vollidiot bin. Das war heute zu viel für dich, und es war meine Schuld, und ich möchte sicher sein, dass es dir gut geht.«

			»Indem wir uns ein Bett teilen?!«

			Er sieht sich um. »Ich nehm das Sofa dort drüben.« Es ist nur ein Zweisitzer, den man nicht ausziehen kann, aber ich sehe Jonas an, dass er nicht nachgeben wird.

			»Dann süße Träume!«, knurre ich, mache das Licht aus und schlüpfe nach dem Zähneputzen und Abschminken auch in mein Bett.

			In der Dunkelheit wandern meine Gedanken zu Francesca und ihm, und Tränen laufen stumm über meine Wangen. Ich wische sie lautlos weg. Doch der idiotische Schmerz brennt plötzlich so heftig, dass ich die Nase hochziehen muss und mich frage, wo ich hier Taschentücher finde.

			»Verdammt, weinst du, Pia?«

			Jonas’ Stimme lässt mich erstarren. Sekunden später erhellt das kleine Licht neben dem Sofa den Raum, und ich höre ihn näher kommen. Kindisch ziehe ich mir die Decke über den Kopf. »Geh weg!«

			Jonas löst die Decke aus meinen Fängen. »Sagst du mir, was los ist?«

			Da ich nicht weiß, wo ich anfangen soll, drehe ich mich auf die Seite. »Geht dich nichts an.«

			»Pia!« Er schnaubt frustriert, steht auf und löscht das Licht. Ich will mich schon entspannen, da spüre ich, wie die Matratze wippt und er sich neben mich legt. »Wenn dir der Auftrag zu viel wird, dann kann ich auch –«

			»Nein!«, unterbreche ich ihn. »Jetzt hab ich schon angefangen und ich hab viele Ideen. Ich bring das zu Ende.«

			»Dann ist es also nicht der Job«, sagt Jonas wie zu sich selbst. »Liegt es an den Schlägen mit dem Rohrstock? Ich hab gesehen, wie entsetzt du warst.«

			»Das war schlimm.« Ich schlucke.

			»Francesca kennt die Regeln«, sagt Jonas nur. »Und sie hat sich nicht beschwert.«

			»Trotzdem«, beharre ich.

			Er lacht leise. »Bei dir würde wahrscheinlich schon reichen, wenn man dir keine Schokolade gibt. Richtig?«

			Ungewollt muss ich lachen. »Das wäre wirklich fies.« Ich räuspere mich. »Ich fand die Strafe trotzdem sehr hart. Sie hat mich doch nur kurz angesehen.«

			Ich spüre, wie Jonas näher rückt, und plötzlich legt er seinen Arm um mich und zieht mich zu sich, Bauch an Rücken. »Das stimmt. Aber sie weiß, dass ich es nicht mag, wenn meine Partnerin mit den Gedanken woanders ist. Das verletzt mich.«

			»Oh bitte!« Ich glaube ihm kein Wort.

			Er dreht mich und hält mich unter sich fest. »Es verletzt mich sogar sehr«, beharrt er. Im schwachen Licht, das von draußen durch die Fenster scheint, sehen wir uns an. »Und das ist immer noch nicht der Grund, warum du zusammengebrochen bist.«

			Sofort will ich protestieren. Das war ein kleiner Weinkrampf und kein Zusammenbruch. Also bitte! Aber sein Blick bringt mich zum Schweigen.

			»Bist du«, sagt er und lächelt sanft. »Francesca hat recht. Du magst mich und hast dich hintergangen gefühlt. Ist es das?«

			Das erste Mal Sex war pure Lust. Aber nun sind Gefühle im Spiel. Zumindest von meiner Seite. Ganz viele. Und ich habe Angst, mit Jonas darüber zu reden. Er braucht doch gar keine feste Freundin. Noch dazu wenn die sich nicht gerne verhauen lässt.

			»Küss mich einfach!«, sagt mein Mund.

			»Und das wird dir helfen?« Jonas zögert und streicht mit dem Daumen über meine Unterlippe.

			»Ja«, sage ich schlicht. Mir würde das helfen.

			»Aber wir dominanten Männer küssen nie ohne Gegenleistung.«

			Verärgert schnappe ich nach seinem Finger.

			»Oh, oh, Pia!« Spielend leicht nimmt er mich mit seinem Körper unter sich gefangen und drückt meine Hände auf die Matratze. »Den Kuss musst du dir jetzt erst verdienen.«

			Ich sehe in seinen Augen den Jagdinstinkt aufblitzen. »Dann will ich keinen«, schmolle ich, obwohl Lust plötzlich durch meine Adern strömt.

			»Lügnerin!« Sein Griff wird fester. »Außerdem gefällt dir das. Du, wehrlos auf dem Rücken. Ich, der dich festhält und dich daran hindert, dich zu bewegen.«

			»Von wegen!«

			»Es gefällt dir sogar sehr.« Seine Erektion drückt gegen mich. »Vielleicht sollte ich dir auch den Hintern versohlen. Mal sehen, wie du darauf reagierst.«

			»Wehe!«, sage ich. Aber ich kann gar nicht so schnell reagieren, da liege ich über seinen Beinen, mein Schlafshirt ist hochgeschoben, und seine Hand klatscht auf meinen Po.

			»Wie kannst du es wagen, mir –!«

			Wieder ein Schlag.

			»Jonas!« Ich wehre mich und rechne schon mit einem erneuten Klaps, da schiebt er seine Finger in mich und spürt den Beweis meiner Erregung. Ich bin nass.

			»Ja, Pia? Willst du mir noch was sagen?« Er entfernt seine Finger und streicht so federleicht über meine glühenden Pobacken, dass sich alles in mir zusammenzieht und ich ihm automatisch mein Becken entgegenschiebe.

			»Mach’s noch mal!«, bettle ich.

			»Das?« Er bewegt die Finger. »Oder das?« Ich bekomme wieder einen Klaps, der für einen lustvollen Schauer sorgt.

			Ich seufze.

			»Oder vielleicht gehen wir es ganz langsam an �«

			Ich zerre an seinem Shirt. »Wie langsam?«, frage ich.

			Jonas drückt mich auf dem Rücken und zieht mir in Zeitlupe meine Sachen aus. Hungrig liegt sein Blick auf meinem Mund, und spielerisch fährt er mit der Zunge über meine Lippen. »Mal sehen �«

			Und dann küsst er mich endlich. Sodass mir die Luft wegbleibt. Er krallt sich in meine Haare, und ich weiß, ich bin verloren. Ich muss ihn in mir spüren, brauche seine Nähe, auch wenn das alles nur eine Illusion ist und sich unsere Wege nach dem Auftrag trennen.

			Ich erwidere seinen Ansturm mit der gleichen Heftigkeit. Ich möchte diesen Mann so küssen, dass er alle anderen Küsse davor vergisst. Er soll nicht mehr an Francescas Lippen denken, sondern an meine. Nur an meine. Ich bin normalerweise nicht so besitzergreifend, aber er weckt diese Seite in mir.

			Wir wälzen uns in den Laken, Jonas zieht sich seine Boxershorts aus, und ohne zu warten, nimmt er mich und dringt in mich ein.

			Ich stöhne vor Erleichterung, ihn wieder zu haben, und Tränen laufen mir völlig idiotisch übers Gesicht.

			»Bin ich zu grob?« Besorgt küsst er meine feuchten Wangen und bewegt sich sofort zärtlicher.

			Das gibt mir den Rest. »Ich denke, du weißt, was ich mag. Mach mit mir, was du willst! Bitte!«

			»Alles?« Er zupft an meinen Brustwarzen und ich wölbe meinen Rücken und keuche erstickt. Der erste Schmerz wird zu einem süßen Brennen.

			»Ja, alles.«

			»Ich könnte dich in mein Spielzimmer bringen �«

			Das Bett, der Bock und das Andreaskreuz tauchen vor meinen Augen auf und die Vorstellung dort benutzt zu werden, bringt mich beinahe um vor Lust. Was er spürt.

			»So sehr würde dir das gefallen?« Er stößt zunehmend härter in mich, und unser Atem geht schneller. »Antworte!«

			»Ja!«

			»Ich könnte dich fesseln und meine Gerten an dir ausprobieren, zum Beispiel hier!« Er greift zwischen uns und massiert meinen Kitzler.

			»Das wagst du nicht!«, stöhne ich, weil es meine Vorstellungskraft sprengt, wie sich das anfühlen würde.

			»Dein Körper sagt mir, ich sollte das Risiko eingehen.«

			Er verwöhnt mich zärtlicher, und ich winde mich in schierer Ekstase. Seine Stöße tun ihr Übriges. Ich glaube zu sterben, so gut fühlt sich das an.

			»Wenn du weiter so machst, dann –«

			»Ich weiß«, sagt er nur und hört nicht auf. »Genau das ist mein Plan, und wenn ich raten müsste, dann kommst du in zwei Sek –«

			»Jonas!« Ich explodiere, schreie meine Lust heraus und ziehe ihn mit den Beinen näher, um ihn ganz in mir zu spüren. So wie keinen Mann vor ihm.

			»Oh Gott, Pia!« Seine Hüften nehmen mich schneller, jede Faser seines Körpers ist angespannt. Er packt mich schmerzhaft fest, so als wollte er alles von mir, und ich brauche das jetzt und will, dass ich sein einziger Gedanke bin. Bis der gemeinsame Höhepunkt mich alles vergessen lässt.

			»Das gefällt mir«, sage ich außer Atem, als ich wieder zu mir komme.

			»Hab ich gemerkt.«

			Wir drehen uns, sodass ich auf Jonas liege. Ich schmiege mich an ihn, spiele mit seinen Haaren und genieße, wie seine Hände gedankenverloren Muster auf meinem Rücken ziehen.

			»Jetzt ist wieder alles gut?«, will er wissen.

			»Mmh«, sage ich und tue so, als würde ich einschlafen, dabei rasen meine Gedanken.

			Ich hab es erneut getan. Ich habe mit meinem Kunden geschlafen. Und er mit mir. Und es fühlt sich herrlich an. Ich weiß, ich kann mich in seiner Nähe nicht beherrschen. Und die nächste Frau, die ihn anfasst, bekommt es mit mir zu tun. Ich habe die vage Hoffnung, dass er auch mehr als Sex von mir will, schließlich wird er bei mir ja genauso schwach wie ich bei ihm. Aber das kann ich jetzt nicht ansprechen. Sagt er Nein, könnte ich nicht schlafen, weil ich verletzt wäre. Und würde er Ja sagen, könnte ich nicht schlafen, weil ich viel zu glücklich wäre.

			Du gehörst mir, denke ich mir. Mir, mir, mir.

			Dann fordert der Tag seinen Tribut, und ich schlafe ein.

		

	
		
			7. Kapitel

			Als ich wach werde, ist es hell im Zimmer. Ich höre das Klappern von Tasten und drehe mich in die Richtung, aus der das Geräusch kommt.

			»Morgen, Pia!«, sagt Jonas gut gelaunt, schaut kurz zu mir und tippt etwas auf seinem Notebook zu Ende. Dann legt er es beiseite, beugt sich zu mir und gibt mir einen Kuss.

			Er schmeckt nach Zahnpasta, riecht frisch geduscht und sieht blendend aus, was mir bewusst macht, dass ich völlig fertig aussehen muss. Ich weiche zurück.

			»Was ist?«, fragt er.

			»Ich muss mal.« Schnell verschwinde ich im Bad, wo ich im Eiltempo durch meine Haare fahre, mir die Zähne putze und mir kaltes Wasser ins Gesicht spritze. Zu duschen schaffe ich nicht mehr, denn Jonas platzt ins Bad, hebt mich hoch und schleppt mich zurück zum Bett.

			»Ich liebe deinen Geruch. Wasch dich später!«

			»Ich muffle!«, protestiere ich, ernte aber nur ein Lachen.

			Jonas schaut auf seine Uhr. »Wir haben zwei Stunden, bis wir zum Mittag müssen. Und bis dahin �« Er beginnt, sich meine Schulter entlangzuküssen.

			Ich kann nicht anders, ich werde schwach, wölbe mich ihm entgegen. »Und das Essen ist �?«

			»Mit Freunden von mir. Dann lernst du eine weitere Seite von mir kennen.« Er küsst mich. »Für deine Entwürfe.«

			Ich ignoriere den kleinen Stich, den seine Worte auslösen. Denn das hier ist eigentlich nur ein Job. Und ich küsse ihn zurück.

			♡♡♡

			Als wir um ein Uhr das Mar y Sol, ein spanisches Restaurant am Savignyplatz, erreichen, sind Jonas’ Freunde schon da. Er stellt mich vor, und ich bin froh, dass er mir vorab erzählt hat, wer alles kommt.

			Mit am Tisch sind Dennis und Henrik, mit denen er aufgewachsen ist. Neben ihnen sitzen ihre Frauen Vanessa und Sarah. Jonas’ Schwester Linnea ist ebenfalls dabei, und ihr gegenüber sitzt Michael, von allen nur Mike genannt, mit dem Jonas die Firma führt.

			Ich werde euphorisch begrüßt, werde aber prompt aufgezogen, als ich nicht Jonas’ Essensempfehlung folge, sondern mir selbst etwas aussuche.

			»Er mag es nicht, wenn nicht alle das tun, was er sagt«, meint seine Schwester halb warnend, halb belustigt.

			Ich schaue von meiner Karte auf. »Oder er macht sich nur einen Spaß und schaut, wie weit er gehen kann«, kontere ich und grinse, weil sich Mike gerade auf Jonas’ Empfehlung Jakobsmuscheln kommen lässt, die er aber offensichtlich nicht mag.

			Alle lachen. Auch Jonas. »So schlimm bin ich nicht«, protestiert er gespielt gekränkt. »Ihr dürft mir jederzeit sagen, wenn euch was nicht passt.«

			»Aber dann kriegst du immer diesen Blick, Bruderherz«, stichelt Linnea weiter.

			Wieder lachen alle, und ich finde es mittlerweile zu viel und bereue es, das Thema angeschnitten zu haben. »Also für den Designauftrag hat er mir keine Vorgaben gemacht«, erkläre ich, sobald wir bestellt haben, und sorge für erstaunte Mienen. »Er weiß eben, dass kreative Köpfe Freiraum brauchen.«

			Ich spüre, wie sich Jonas neben mir entspannt. Die anderen ebenso. Als hätte ich eine Probe bestanden, da ich loyal zu ihm gehalten habe.

			»Wenn Sie jeden Kunden so intensiv begleiten, dann kennen Sie sicher eine Menge schlüpfriger Details, oder?«, fragt mich Mike, sobald uns das Essen serviert wird und die Freunde die wichtigsten Neuigkeiten ausgetauscht haben.

			Fragend schaue ich zu Jonas.

			»Sie wissen alle über meine Vorliebe Bescheid.« Er beugt sich zu mir, wischt mir etwas Soße vom Kinn, und mein Körper steht in Flammen. »Aber ich bin mir sicher, sie fragen nicht nach meinen Geheimnissen.«

			»Berufsethos. Ich darf nichts sagen«, entgegne ich.

			»Sie müssen ja keine Namen nennen«, hakt Henrik nach.

			»Bedaure.« Ich zucke mit den Schultern. »Ja, ich kriege sehr viel mit. Aber das, ebenso wie meine Kundenliste, rücke ich nicht heraus.«

			»Jonas hat Wege, eine Frau dazu zu bekommen, ihm alles zu verraten«, sagt Linnea mit einem Zwinkern, und alle grinsen wissend.

			Ich drehe mich zu Jonas. »Ich bin mir sicher, dass er umgekehrt weiß, dass wir Frauen unsere Wege haben, den Männern das abzuverlangen, was wir wollen.« Die Damen am Tisch spenden mir Beifall, und ich sehe Jonas an, dass er sich gerade sehr zurückhalten muss, mich nicht vor seinen Freunden zu küssen. »Fakt ist, geheim ist geheim. Mehr kann ich wirklich nicht dazu sagen«, beende ich das Thema.

			»Sind Sie am Wochenende auch bei der Gala?«, fragt Mike weiter.

			Ich runzle die Stirn, weil ich davon zum ersten Mal höre.

			Vertraulich streicht Jonas mit dem Finger eine Falte in meinem Rock glatt. »Schau nicht so! Ich finde solche Veranstaltungen schrecklich. Dort lernt man nicht viel über mich, außer dass ich endlos Small Talk betreiben kann«, erklärt er. »Oder willst du hin?«

			»Wer ist denn sonst deine Begleitung?« Männer wie Jonas gehen nie allein auf solche Events.

			»Francesca«, sagt er ohne zu zögern.

			»Oh!« Ich kämpfe meine plötzliche Eifersucht nieder. »Aber dann solltest du mit ihr hingehen.« Ich winke mit meinem Notizbuch. »Meine bisherigen Ideen reichen vollkommen, und ich nutze den freien Abend, um alles zusammenzutragen. Das ist schon okay. Wir machen unser Abschlussgespräch am Sonntag, und eine Woche später komme ich mit den ersten Entwürfen.«

			»Ist es sehr schwierig, etwas für seinen speziellen Raum auszuwählen?«, fragt mich Dennis sichtlich interessiert.

			»Notfalls google ich«, sage ich. »Die Läden werden ja wohl im Internet aufgeführt sein.« Neben mir verschluckt sich Jonas an seinem Essen. Intuitiv klopfe ich ihm auf den Rücken. »Alles okay?«

			Alle lachen wieder.

			Jonas schaut in die Runde. »Das ist nicht lustig«, grollt er und dreht sich zu mir. »Frau Grassmann, Google �« Er klingt entsetzt und holt tief Luft. »� Google zeigt dir die Suchergebnisse danach an, wie bekannt die Geschäfte sind, nicht nach ihrer Qualität.«

			»Ich werde schon was finden«, sage ich. »Oder hast du einen Favoriten? Bei unserem Vorgespräch hast du nie einen erwähnt.«

			Schweigend zieht er sein Handy aus der Hosentasche und tippt drauf herum.

			»Was tut er da?«, flüstere ich zu meinem Tischnachbarn Mike.

			»Ich würde sagen, er schaufelt sich gerade Zeit frei, um dir seinen Lieblingsladen zu zeigen.«

			Meine Ohren glühen.

			Mike lacht. »Ja, genau so ein Laden mit genau so einer Besichtigungstour wird das.«

			»Und er ist gut«, sagt Jonas, packt sein Handy weg, als wäre alles geklärt, und grinst breit.

			Mittlerweile sind wir beim Dessert angelangt. Während Jonas sich mit Vanessa und Henrik über Segelboote unterhält, beugt sich Mike, vom Alkohol beflügelt, zu mir. Für meinen Geschmack etwas zu nah, aber ich sage nichts.

			»Wie ausgebucht sind Sie denn nach Jonas’ Auftrag?«, fragt er.

			Ich habe meine wichtigsten Termine im Kopf und gehe sie durch. »Ein weiterer Kunde ist schon für September eingeplant, aber danach bin ich flexibel. Möchten Sie auch was gestalten lassen?« Ich frage mit Absicht, da es nicht ungewöhnlich ist, dass sich aus einem Auftrag ein neuer entwickelt.

			»Mein Schlafzimmer«, sagt er, ohne mit der Wimper zu zucken.

			»Sehr schön.« Ich spule meine üblichen Fragen ab, um einen Eindruck von der Größe des Zimmers und dem Umfang der Umgestaltung zu bekommen, und er antwortet.

			»Und verbringen Sie dann auch eine Woche mit mir?«, fragt er nach und legt seine Hand auf mein Knie.

			Ich winde mich, rieche den Alkohol in seinem Atem. Aber da ich keine Szene machen will, nicke ich zögerlich, beschließe aber, den Auftrag abzugeben. Das ist nicht die Art, wie ich Geschäfte beginne.

			»Lass die Finger von ihr«, zischt Jonas von meiner linken Seite, dem das Verhalten seines Freundes nicht entgangen ist.

			»Ich mach doch gar nichts. Außerdem ist klar, wie ihr Business läuft. Vermutlich entwirft sie gar nichts selbst, sondern nutzt ›Innenarchitektin‹ als Codewort für Wochennutte.«

			Sämtliche Gespräche an unserem Tisch verstummen. Ich laufe knallrot an - vor Scham und Wut. Doch bevor ich aufspringen und Mike meine Meinung sagen kann, ist Jonas auf den Beinen und verpasst seinem Freund eine.

			»Gott, was bist du manchmal für ein Arsch, wenn du getrunken hast! Entschuldige dich bei ihr. Na los!«, ruft er aufgebracht.

			Mike lacht. »Deshalb bist du aus der Wette ausgestiegen? Warum hundert Frauen ficken, wenn es auch eine bringt, richtig? Ist sie so heiß?«

			Jonas kocht. »Komm, Pia, wir gehen!«

			»Nein!« Ich kritzle wie wild Zahlen auf eine Serviette. Mit der wedle ich dann vor Mike herum. »Das sind Escortdamen. Du scheinst ja Bedarf zu haben.« Ich hole einmal tief Luft. »Und mit wem ich schlafe, ist ja wohl absolut meine Sache. Frauen müssen nicht mehr jeden Penis nehmen, der ihnen vor die Nase gehalten wird. Die Zeiten sind vorbei.«

			Ich ernte Applaus, verliere meinen Tunnelblick und sehe Jonas nahe an einem Lachanfall. »Aber jetzt, jetzt willst du abhauen. Richtig?«

			»Oh Gott, bitte ja! Bevor mich jemand erkennt«, hauche ich peinlich berührt.

			Amüsiert grinsend reicht er mir seinen Arm, ich hake mich ein, und wir gehen Richtung Kantstraße, um ein Taxi anzuhalten. Während wir warten, lässt er mich nicht los, sondern zieht mich an sich und küsst mich zärtlich.

			»So jemand wie du ist mir noch nie begegnet. Meine Freunde werden Mike völlig auseinandernehmen.«

			»Zu Recht. Er war widerlich«, knurre ich und steige in einen freien Wagen, der gehalten hat. Jonas folgt mir.

			»Wenn es dich tröstet: Den Fehler, Freunde von mir zu beleidigen, macht er kein zweites Mal.«

			Mein Bauch flattert, und ich schaue mit einem Kloß im Hals zu ihm. »Sind wir das denn plötzlich? Freunde?«

			Sanft zieht er mich in seine Arme, und ich vergrabe mein Gesicht an seiner Schulter. »Sind wir, Pia. Und du kannst nichts dagegen tun.«

			»Schon klar«, knurre ich gespielt ergeben. »Weil du immer bekommst, was du willst.«

			»Richtig«, haucht er mir ins Ohr.

			♡♡♡

			Während wir zu ihm fahren, läuft mir jedes Mal ein Schauer über den Rücken, sobald ich an seine Worte denke. Freunde. Keine Ahnung, was mit dem Aufreißer passiert ist, aber Jonas Sommar mag mich. Ich kann es gar nicht glauben. Und ich mag ihn. Mehr noch, ich kann meine Gefühle nicht länger ignorieren, ich bin total verliebt in ihn. Aber das vertraue ich während der Fahrt nur meinem Notizbuch an – zusammen mit weiteren Eindrücken vom Essen.

			»Darf ich einen Blick reinwerfen?«, fragt er neugierig.

			»Was?« Ertappt schaue ich auf. »Nein, das geht nicht.«

			»Pia?«

			»Geschäftsgeheimnis.«

			»Ich kann dich foltern«, neckt er mich und schiebt seine Hand unter meinen Rock.

			»Ich kann dir widerstehen.« Hoffe ich. Dabei wissen wir beide, dass meine Erfolgschancen schlecht stehen. »Gedulde dich, bis ich mit den ersten Entwürfen komme, okay?« Ich drücke ihm einen flüchtigen Kuss auf die Wange. »Außerdem fehlen mir noch wichtige Infos zu den Möbeln. Immerhin gibst du mir erst morgen den Input, den ich von Anfang hätte haben müssen.« Schnell klappe ich das Buch zu.

			»Ich wollte dich nicht überfordern«, sagt er und nimmt seine Hand weg.

			Plötzlich ist die Leichtigkeit zwischen uns verschwunden, ohne dass ich verstehe, warum. Stirnrunzelnd mustere ich ihn, weiß aber nicht, wie ich das Thema ansprechen soll. Dazu kennen wir uns längst noch nicht gut genug. Ich lehne mich zurück und sage mir, ich sollte die Finger von ihm lassen. Ein für alle Mal. Aber ich weiß, ich kann es nicht. Nicht mehr.

		

	
		
			8. Kapitel

			»Du hättest mir echt einfach die Adresse geben können«, sage ich, als wir am Samstagvormittag vor dem Laden stehen. Ich will sofort reingehen. Shopping ist ein Teil meines Jobs, und ich liebe es.

			Jonas hält mich am Arm zurück. »Das ist kein normales Geschäft, und es sind auch nicht immer normale Leute drin.«

			»Glaubst du etwa, ich starre?«, empöre ich mich. »Ich bin ein Profi.« Wieder will ich los, und wieder werde ich festgehalten. »Also gut, leiere deine Predigt runter!«

			»Der Shop hat exklusive Spielzeuge, Möbel und Klamotten«, sagt er. »Ich zeig dir, was ich gut finde, aber du darfst keine Fotos machen. Das ist verboten.«

			»Nicht mal heimlich?« Ich zwinkere ihm zu, und er lacht.

			»Nein, nicht mal das. Die meisten der Sachen sind Designerstücke, in die der Besitzer viel Herzblut gesteckt hat. Und ich möchte, dass du das respektierst.« Ich nicke. Nun hakt er wieder meinen Arm bei sich ein. »Jetzt können wir reingehen.«

			Dass der Laden anders ist, bemerke ich sofort beim Betreten. Ich kenne das Angebot von diversen Sexshops, und hier erinnert nichts daran. Überall ist heller Teppich ausgelegt, die Einrichtung ist aus edlem, dunklem Holz, und Halogenspots setzen einzelne Produkte in Szene. Es gibt je nach sexueller Vorliebe abgeteilte Verkaufsbereiche und in jedem hängt ein wunderschöner Kristallleuchter von der Decke. Ich fühle mich wie in einem Märchenland. Bis ich das erste Regal genauer inspiziere und eine lederne Gesichtsmaske entdecke. Ich schrecke zurück und knalle prompt gegen Jonas.

			Er lacht, packt mich an den Schultern und dirigiert mich zielsicher vorbei an diversen Fetisch-Spielzeugen zu einer Ecke, wo spezielle, aber gut gemachte Möbel ausgestellt sind.

			»Hier hast du das Bett in Auftrag gegeben, richtig?«, frage ich nach.

			Er nickt. »Was auch immer du im Kopf hast, sie können es dir hier bauen.«

			»Gut zu wissen«, murmle ich und inspiziere eine Truhe mit afrikanischen Schnitzereien und Luftlöchern.

			»Darin sperrt man ungehorsame Sklavinnen ein«, haucht Jonas mir amüsiert zu.

			»Nein!«, rufe ich entsetzt. »Da passt doch kein Mensch rein.«

			»Du kannst es ja mal versuchen.« Er lässt seine Hand über den Deckel gleiten und öffnet ihn. Innen ist die Truhe mit Samt verkleidet. Aber nie im Leben würde ich mich in so eine dunkle Kiste hocken.

			Ich schüttle den Kopf. »Da teste ich eher einen dieser Gitterkäfige.« Ich zeige auf eine Ecke, in der verschiedene Gestelle stehen, nicht nur aus Metall, sondern teilweise mit Leder gepolstert oder aus Holz.

			»Interessant«, murmelt Jonas und zieht mich in die Richtung.

			»Was? Nein!«, quietsche ich und mache mich frei. »Ich hätte gedacht, normale Fesseln reichen.«

			Blitzschnell packt Jonas meine Arme und hält sie mir hinter dem Rücken zusammen. Sein Griff ist fest, und ich weiß, dass ich nicht einfach so freikomme. Mein Puls rast, und ein süßes Kribbeln schießt durch meinen Körper.

			»Ich finde sogar, Hände reichen. Wer braucht schon einen Käfig?«

			»Warum hast du nicht so einen Stuhl?«, frage ich, sobald ich mich gesammelt habe, und zeige auf eine Art Thron, wirklich hübsch, mit einem Dildo auf der Sitzfläche, der meine Fantasie anregt.

			Jonas lacht. »Soweit ich weiß, nehmen den nur Dominas. Und zu ihren Füßen hocken die Sklaven und lutschen ihre Zehen.«

			»Du veralberst mich!«, rufe ich, werde aber leise, als er den Kopf schüttelt. »Mmh«, mache ich nur und schreite weiter durch den Raum.

			»Du siehst dir ja gar nicht alles genau an«, meint Jonas.

			Ich drehe mich zu ihm und mustere ihn heute zum ersten Mal richtig. Er trägt eine Jeans und ein Shirt, so lässig hab ich ihn die ganze Woche nicht gesehen. Und er hat etwas von einem Lausbuben, denn seine Augen funkeln teuflisch. Und Himmel, er ist sexy. Unverschämt sexy.

			»Das da �«, ich zeige zu einem Haufen Streckbänke und Stühle, »� sieht für mich zu technisch aus. Nicht sehr inspirierend.« Was nur die halbe Wahrheit ist. Denn die Formen der Möbel zeigen sehr deutlich, wie jemand dort festgebunden und verwöhnt wird. Statt mich auf den Job zu konzentrieren und Equipment für Jonas’ Zimmer auszukundschaften, stelle ich mir vor, wie sich das anfühlen würde, dort zu liegen. Auf dem Rücken. Mit über dem Kopf fixierten Händen, gespreizten Beinen und den Launen eines Doms ausgeliefert. Ihm untergeben. Ich atme schwerer.

			»Ich glaub, ich will was davon«, murmelt Jonas, zeigt auf eines der Möbelstücke, die meine Fantasie angeregt haben, und holt mich in die Gegenwart zurück.

			»W-w-wieso?«, stammle ich.

			»Darum.« Er schlingt seinen Arm um meine Hüfte und zieht mich an sich, bis ich seine Erektion deutlich spüre.

			»Weil du auf so was liegen willst?!«

			Jonas stöhnt, und der Laut geht mir durch Mark und Bein. »Nein, weil du es willst, Pia.«

			»Unsinn!«, widerspreche ich sofort.

			Ich bekomme einen Kuss in den Nacken, der meinen Körper vor Lust lodern lässt. »Ich denke, da gibt es nur einen Weg, herauszufinden, ob du die Wahrheit sagst. Leg dich da hin!«

			»Nein!« Langsam schiebt er mich vorwärts, und ich presse meine Hacken in den Boden. »Ich will das nicht, Jonas. Bitte nicht.«

			»Aber du musst.« Er erwischt mich an dem Punkt, an dem ich nicht Nein sagen kann. »Ich möchte so ein Möbelstück haben, aber ich bin keine Frau und kann nicht einschätzen, wie bequem die Sachen sind. Du dagegen kennst nicht die Eigenarten. Wie willst du mir also das Richtige aussuchen?«

			Ich schweige und atme schwer.

			»Siehst du!«, sagt er. »Du hast gar keine Wahl. Du musst die Möbel ausprobieren.«

			Ich seufze, und Jonas weiß, dass er gewonnen hat.

			»Ich nehme an, ihr wollt ungestört sein?«, fragt der Ladenbesitzer, der offensichtlich mit Jonas befreundet ist. Er reicht ihm ein Kästchen, das er lächelnd in Empfang nimmt.

			»Besser ist es. Wenn es dir nicht zu viele Umstände macht. Dafür wird sie hier später ein kleines Vermögen lassen.«

			Werde ich, so viel ist sicher.

			»Aber macht keine Flecken«, sagt der Besitzer.

			»Da besteht keine Gefahr.« Jonas grinst. »Sie steht überhaupt nicht auf diese Sachen.« Er beugt sich zu mir und flüstert: »Zumindest offiziell.«

			Jonas kennt die Wahrheit. Ich bin feucht zwischen meinen Beinen, meine Brustwarzen zeichnen sich unter dem Stoff meiner Bluse ab, und mein Atem geht flach.

			Sobald wir alleine sind, holt Jonas Ledermanschetten aus dem Kästchen, die er bestellt haben muss. Die Oberfläche ist mit schönen Mustern und Edelsteinen verziert. Ich neige den Kopf und lese seinen Namen fein eingraviert, und ein wohliger Schauer überzieht meinen Nacken.

			»Sie gefallen dir«, stellt er fest und streckt fordernd seine Hand aus.

			Ohne zu zögern komme ich seiner stummen Bitte nach und atme heftiger, als sich das weiche Leder um meine Handgelenke schmiegt. »Sie sind wunderschön«, hauche ich.

			»Sieh sie als Erinnerung daran, dass ich die beste Innenausstattung will und der Preis wirklich keine Rolle spielt. Wenn du den ganzen Raum mit Diamanten übersäen willst, mach es. Okay?«

			Mir wird erst jetzt klar, dass er mir schon wieder ein Geschenk macht. Überwältigt nicke ich.

			»Wie sitzen sie?«, fragt Jonas und tastet an der Manschette herum. Ich lecke mir über die Lippen. Der Anblick ist wunderschön, erotisch, und ich bin begeistert und gleichzeitig erschrocken über mich selbst. Denn nie wäre ich auf den Gedanken gekommen, dass sich das so gut anfühlt.

			Jonas reicht meine Reaktion. Er befestigt auch die zweite Lederfessel und führt mich zu einer der weich gepolsterten Pritschen.

			Instinktiv zögere ich.

			»Entspann dich!«, sagt er. »Ich mach nichts.« Sein Blick gleitet einmal über mich. »Obwohl mich das große Überwindung kostet.« Er streichelt mich und küsst meine Fingerknöchel. »Sieh es wie ein Probeliegen für ein neues Bett an. Du lehnst dich einfach zurück, schaust, wie bequem die Liege ist und wenn sie das nicht ist, gehen wir zur nächsten.«

			Ich nicke und lasse mich langsam zurückfallen. Zum Test lege ich ein Bein in eine der Halterungen und muss kichern, weil mein Rock meine Beweglichkeit einschränkt.

			»Ja, ist gut«, sage ich.

			Jonas beäugt mich kritisch, kommt näher und schiebt mir den Rock hoch. »Probier es richtig aus!«

			Mein Herz schlägt schneller. »Ich werde hier nicht die Beine spreizen.«

			Finster starrt er zurück.

			»Ich meine es ernst, Jonas.«

			»Du hast schon ganz anderes gemacht.«

			»Dann mach die Augen zu!«

			Jonas sieht so aus, als wäre ich die erste Frau, die ihm einen Befehl erteilt.

			»Und dreh dich außerdem um!«, sage ich. Sicher ist sicher.

			Knurrend ergibt sich Jonas und wendet mir den Rücken zu. Er atmet tief durch, und die Haut in seinem Nacken ist gerötet, aber er rührt sich nicht.

			Vorsichtig lege ich auch das zweite Bein in die Halterung und bin überrascht, dass mir diese Pose gefällt. Ich liege offen da, präsentiere meine intimste Stelle und atme schwer. Ich schließe meine Augen und in meiner Fantasie kommt Jonas näher, streicht meinen Oberschenkel entlang, berührt mich dort unten, küsst mich, verwöhnt mich.

			Bevor mich die Vorstellung zu sehr anmacht, stehe ich auf und bin erleichtert, dass Jonas sich nicht bewegt hat.

			»Danke«, sage ich.

			Er dreht sich um und mustert mich eindringlich. »Das meinst du nicht«, sagt er. »Du hast Abdrücke an den Waden.«

			Ich zucke mit den Schultern und folge ihm zum nächsten Möbelstück. Bevor er sich wieder umdreht, halte ich ihn auf. »Warum hast du mir die Ledermanschetten umgebunden, wenn ich sie gar nicht brauche?«

			Seine Augen funkeln. Er sieht sich im Raum um und zeigt auf ein größeres Modell. »Auf dem da könnte ich dir damit die Hände über dem Kopf fixieren.«

			Ohne weitere Aufforderung lege ich mich dort hin und hebe meine Arme. »So?«, necke ich ihn.

			Ein metallisches Klicken folgt. Gänsehaut jagt über meinen Körper, als ich begreife, was passiert ist. Ich bin gefesselt. Federleicht fährt Jonas mit dem Finger über meine Arme. »So«, sagt er schlicht.

			»Mach mich wieder los!« Ich winde mich. Meine Haut glüht. Auch er atmet schwer und die Beule in seinem Schritt verrät seine Erregung.

			»Ist dieses Möbelstück besser als das andere?«, fragt er.

			Wie kann er erwarten, dass ich mich jetzt auf so was konzentriere? Ich zerre an meinen Fesseln, komme aber nicht los. »Ja, ist es! Kann ich nun hier runter?«

			»Du hast noch gar nicht �«

			»Ich trete dich!«, unterbreche ich ihn, als mir klar wird, was er vorhat: Er will meine Füße ebenfalls fixieren.

			Er hält den Kopf schief und mustert mich aufmerksam. »Nein, wirst du nicht.«

			Mist! Natürlich werde ich das nicht tun. Er ist mein Kunde. Ich knirsche mit den Zähnen und lasse ihn notgedrungen machen. Ich zittere, als er mein Bein in die Halterung legt und dabei über meine Haut streicht. Als er das mit dem zweiten wiederholt, schließe ich die Augen. Wenn er schon nicht wegschaut, blende ich ihn eben aus.

			Sanft drückt er seine Hand auf meinen warmen Schritt, wo nur das feuchte Stück Stoff meines Slips uns trennt, und unwillkürlich drücke ich mein Becken an ihn und stöhne vor Lust.

			»Vertrau mir, Pia, ich würde nie etwas tun, das dir nicht gefällt.«

			»Wie kannst du dir so sicher sein?«

			»Weil ich von dem hier was verstehe.« Er steht eng zwischen meinen Beinen, und ich spüre seine Härte. »Schau mich an!«, fordert er mich leise auf. »Mach die Augen auf!«

			Keine Ahnung, warum, aber ich gehorche, und mir stockt der Atem, als ich ihn so nah über mir sehe. Ich will ihn berühren, aber ich kann nicht. Ich will berührt werden, aber er gibt mir nicht, was ich will. »Bitte«, flüstere ich erstickt.

			»So weit sollte es gar nicht kommen. Kein bisschen. Aber du machst mich schwach. Weißt du das?«, flüstert er an meinen Lippen und küsst mich endlich träge.

			Er macht mich schwach. Aber ich habe Angst, ihm das zu sagen. »Ich wette, das geht vorbei«, versuche ich ihn zurückzuweisen, obwohl mein Körper mehr fordert.

			»Wie meinst du das?«

			»Soweit ich mich mit BDSM-Beziehungen auskenne, finden es Doms immer ganz besonders toll, der Erste zu sein. Und bei mir bist du das in allen Belangen. Es muss irgendeinen Instinkt von dir ansprechen. Aber wenn du überall der Erste warst, dann wirst du ganz schnell das Interesse an mir verlieren. Das ist nur natürlich.«

			»Fuck, Pia!«, knurrt Jonas und bewegt seine Hüften, als würde er mich nehmen. »Jede Sekunde mit dir stellt alle meine Prinzipien auf den Kopf. Ja, ich hab dir zum ersten Mal Handschellen angelegt, und deinen Gesichtsausdruck werde ich nie vergessen. Aber nun will ich wissen, wie du beim zweiten Mal schaust und beim dritten Mal. Und danach. Wie ich dich dazu bekomme, immer wieder diesen Glanz in den Augen zu haben. So wie jetzt.« Er atmet schwer und zittert, als müsste er all seine Kraft aufbringen, um nicht über mich herzufallen. »Ich hab dich nicht in meinem Leben gewollt, aber nun, da du da bist, kann ich dich nicht mehr gehen lassen.«

			Ich kann mich nicht rühren, aber ich fühle mich unglaublich stark, weil ich ihn so an seine Grenzen bringe. Mehr und mehr verstehe ich den Reiz des Spiels. Und wie gefährlich es ist. Ich bin schon weit gegangen. Allerdings sollte ich langsam aufhören, mit dem Feuer zu spielen. Bevor ich mich verbrenne.

			»Warum kannst du nicht einfach normalen Sex haben?«, fluche ich leise.

			Er lacht. »Das fragst du noch?« Er beugt sich über mich und löst meine Handfesseln und meine Beine. Sofort umschlinge ich ihn.

			»Normaler Sex ohne das hier kann genauso schön sein«, sage ich.

			Sanft streift er meine Lippen. »Ich habe auch normalen Sex«, gesteht er. »So normal, wie es eben geht. Denn glaub mir, auch ohne all das Equipment bekomme ich meinen Willen. Aber das hier, dieses Spiel, liebe ich zu sehr, um darauf zu verzichten.« Er grinst. »Und du musst es nicht laut sagen: Dir gefällt es ebenfalls.«

			»Als könnte ich das jetzt noch abstreiten«, sage ich und wir küssen uns erst zärtlich, dann immer leidenschaftlicher. Bis wir beide schwer atmend innehalten und um Luft ringen.

			»Geht’s?«, fragt er, beendet unser Vorspiel, bevor wir zu weit gehen, und hilft mir hoch.

			»Ehrlich gesagt �«, beginne ich. »Ich weiß es nicht.« Ich fühle mich benommen, ohne dass ich verstehe, warum. Ich schließe die Augen, um mich zu sammeln, und sofort tauchen diese Fantasien auf, wie Jonas mich nimmt. Ich will sie abschütteln, aber sie bleiben und bringen mich zum Glühen.

			»Wir machen nun Folgendes, Liebling«, flüstert er mir vertraulich zu. »Du schaust dir brav auch die anderen Möbel an. Die hier«, er zieht an meinen Fesseln, »behältst du dabei an. Und wenn wir wieder bei mir sind, dann gebe ich dir, was du willst.«

			»Was will ich denn?«, wispere ich.

			»Harten Sex. Meinen Schwanz. Kommen.«

			Beinahe knicken mir die Beine ein. Aber mein Körper beschließt, dass es gut wäre, Jonas Folge zu leisten. Ich habe noch nie so konzentriert gearbeitet wie in dieser Stunde.

			♡♡♡

			»Geh ins Spielzimmer!«, sagt Jonas, sobald wir zurück in der Wohnung sind. Wie ferngesteuert nehme ich den Weg. »Und nun zieh dich aus und leg dich mit dem Rücken aufs Bett!«

			Er hat sein Hemd ausgezogen, aber er trägt noch seine Hose. Ich starre ihn an, und als ich nicht schnell genug bin, nimmt er sich eine Gerte und treibt mich spielerisch an. Die Botschaft ist klar. Ich klettere auf die Matratze.

			Sobald ich liege, befestigt Jonas meine Hände über dem Kopf und mustert mich nachdenklich. Mein Atem geht hektisch. Mir ist warm. Ich bin nervös. 

			»Egal, was gleich passiert: Du kannst mir jederzeit sagen, dass ich aufhören soll. Verstehst du das?«, fragt er und legt mir nun auch Manschetten an den Füßen an.

			Ich nicke.

			»Rot bedeutet Abbruch. Gelb kritisch und grün, dass alles in Ordnung ist.« Er sieht mich an. »Wie fühlst du dich gerade, Pia?«

			›Gelb‹ liegt mir schon auf der Zunge, denn mir ist so seltsam. Aber sobald ich den Mund aufmache, sage ich: »Grün.«

			»Sehr gut.« Routiniert befestigt Jonas meine Füße an den jeweiligen Bettpfosten, sodass ich offen vor ihm liege. Er setzt sich zu mir und streicht seelenruhig über meine heiße Haut. Er berührt mich überall, nur nicht zwischen den Beinen. »Magst du das?«, fragt er.

			Ich nicke wieder und winde mich, will ihn in mir spüren.

			»Dir hat der Ausflug heute gefallen, richtig?«

			»Ja«, sage ich.

			»Und es war wirklich das erste Mal, dass du solche Möbel ausprobiert hast?«

			»Mmh«, mache ich und lasse ihn nicht aus den Augen.

			»Wie lief der Sex mit deinem Ex ab?«

			»Jonas!« Darüber will ich nicht reden.

			»Du weißt so viel von mir.« Er grinst. »Ich will auch Dinge von dir wissen.« Er spielt mit meinen Brüsten, und es fällt mir schwer, klar zu denken.

			»Ich liebe Skat, obwohl ich fast immer verliere. Jeden Sommer fahre ich zum Surfen nach Kalifornien, und ich habe eine Schwäche für orientalische Vasen. So, jetzt weißt du was von mir!«

			Warnend kneift er in meine Brustwarze, und ich keuche erstickt. Das hat wehgetan. Allerdings sollte es das wohl auch.

			»Der Sex mit meinem Exfreund war normal«, sage ich angespannt.

			»Was heißt ›normal‹?« Nun macht Jonas mit seinem Mund, was zuvor seine Hände gemacht haben. Er küsst sich meinen erregten Körper entlang. »Ist das noch normal?«

			Ich schüttle den Kopf. »Nick hat mich nie so berüh –, oh Gott! Was tust du da?« Jonas kniet zwischen meinen Beinen und streicht mit seiner warmen Zunge über meine Scham. Seine Lippen saugen an mir, seine Zähne knabbern sanft und seine stoppelige Wange kratzt so, dass ich zerfließe.

			»Dann hat er was verpasst, Liebling.«

			»Hör auf!«, rufe ich pikiert. Egal wie schön es sich anfühlt, dort unten war noch nie jemand. Ich will ihn wegdrücken, aber meine Hände sind gefesselt. Ich winde mich, aber sein Arm hält mein Becken mühelos, wo er es haben will.

			»Warum? Du schmeckst gut. Also: Was war normal?«

			Dass ich so was mal laut sagen muss …

			»Wir haben uns geküsst. Auf den Mund. Nirgends sonst. Manchmal hat er an meinem Ohrläppchen geknabbert. Das war schön. Dann bin ich auf seinen Schoß geklettert und hab mich auf ihm bewegt und � Oh Himmel!« Jonas’ Zunge dringt feucht in mich, und ich schnappe nach Luft. »Bist du da unten bald fertig?«

			»Da unten?« Er lacht und sein stoßweiser Atem sorgt für ein sehnsüchtiges Kribbeln. »Ich könnte mein Leben hier unten verbringen und jeden einzelnen Quadratmillimeter von dir erkunden.« Ein langer Kuss auf meine intimste Stelle folgt. »Und dann, nachdem du ihn rittlings schön heiß gemacht hast? Was hast du mit ihm gemacht? Was er mit dir?«

			»Dafür wirst du büßen!«, fluche ich, weil ich mich seiner süßen Folter nicht entziehen kann.

			»Das hoffe ich doch. Also, Liebling?« Spielerisch verwöhnt mich seine Zunge.

			 »Wenn wir schon im Bett waren, hat er mich irgendwann zurückgedrückt. Ansonsten bin ich aufgestanden, er auch und � Das Ergebnis ist das Gleiche: Er hat sich über mich gebeugt, ich hab die Beine gespreizt, er ist in mich geglitten und wir haben uns geliebt.«

			Während Jonas mich leckt, schiebt er erst einen, dann einen weiteren Finger in mich. Er schaut zu mir und reizt mich weiter. »Und wie sah der Sex genau aus?«

			»Oh Gott!«, keuche ich. »Nicht wie das hier! Bist du jetzt zufrieden?«

			Er küsst sich meine Innenschenkel entlang und verteilt Liebesbisse in mein zitterndes Fleisch. Mal sanfter, mal schmerzhafter.

			»Bitte, Jonas! Lass mich kommen! Ich kann doch nichts dafür, dass ich bisher nur stinknormalen Sex hatte.«

			»Er hat nicht mal das gemacht?« Woher auch immer Jonas plötzlich die Feder hat, aber er zeichnet damit meine Konturen nach und quält meine Haut mit hauchzarten Streicheleinheiten.

			Ich quieke, als er eine kitzlige Stelle erwischt, und er lacht. »Doch, hat er«, lüge ich.

			»Oh, Liebling �« Jonas umspielt mit der Federspitze meine Brüste, und ich atme schwer und kann nicht sprechen. Dann folgt sein heißer Mund, dann wieder die Feder. Er hat mich durchschaut. »Und wie würdest du den Sex mit mir beschreiben?«, fragt er nach und fährt mit seinen Nägeln so leicht über meinen Hals, dass ich überall wohlige Gänsehaut bekomme und seine Berührung ein Kribbeln hinterlässt, das kaum auszuhalten ist.

			»Männer! Blöde � egozentrische � Idioooooten �«, stöhne ich.

			Er beugt sich über mich und küsst mich lange. Seine Haut ist warm und lindert das Brennen. Sofort wölbe ich meinen Rücken, um mehr zu spüren, doch er weicht zurück. Er weiß genau, was er mit mir macht.

			Vor meinem inneren Auge sehe ich Bilder, wie der Sex mit Jonas bisher abgelaufen ist. Aber ich erinnere mich nicht daran, was er gemacht hat, sondern nur daran, wie gut es sich angefühlt hat.

			»Ich kann nicht«, sage ich erstickt und habe Angst, dass ihm diese Antwort nicht reicht. Tränen steigen mir in die Augen, und ich blinzle sie schnell weg.

			Nachdenklich sieht er mich an, und seine Finger tanzen über meine hypersensible Haut.

			»Bitte, Jonas! Tu mir das nicht an! Ich will es dir ja sagen, aber ich kann nicht. Ich weiß nicht, was du machst oder wie du es machst. Du bist einfach da, und ich fliege.« Nun kann ich die Tränen doch nicht mehr zurückhalten. Bitte, denke ich mir nur, gib mir, was ich will.

			»Schsch!« Sein beruhigendes Flüstern und seine Lippen an meinen sorgen für etwas Linderung. »Wie geht es dir?«

			»Gut«, sage ich.

			Besorgt trocknet er meine feuchten Wangen. »Ich rede von unserem kleinen Ampelsystem, Pia. Soll ich aufhören. Rot?«

			»Wehe«, grolle ich. »Grün, alles im grünen Bereich.«

			Statt mich endlich zu erlösen, steht er auf.

			Ich zerre kräftiger an meinen Fesseln, weil ich Angst habe, dass er das Spiel beendet. »Gelb«, verbessere ich mich schnell. »Bitte, Jonas! Tu was!«

			»Und jetzt?«, fragt er zärtlich. »Wieder besser?« Er ist nur aufgestanden, um sich auszuziehen. Nun liegt er nackt auf mir, reibt seine Erektion an meiner Spalte und dringt langsam in mich ein.

			Ich seufze, als er mich einnimmt, und nicke dankbar, als wir eins werden. Er bewegt sich, stößt herrlich tief in mich. Das Kribbeln in meinen Nervenenden wird immer unerträglicher, seine Haut an meiner foltert mich, und ihn in mir zu haben, lässt mich alles andere vergessen. Als ich es nicht mehr aushalte und komme, spüre ich ihn überall. In mir, auf mir, als würde mein Körper ihn rufen, und er würde dem Ruf folgen.

			»Danke«, murmle ich, als ich von seinen Küssen auf meinem Gesicht zurückgeholt werde.

			»Mehr?«, fragt er, noch hart.

			»Mehr!«, höre ich mich antworten. Es ist fast so, als hätte er durch das Vorspiel jede einzelne Faser in mir wie eine Feder gespannt, und nun sorgt er dafür, dass der Druck nachlässt. So lange, bis ich restlos befriedigt bin.

			Sinnlich bewegt sich Jonas weiter und verwöhnt mich mit schnellen und langsamen Stößen im Wechsel. Dass er irgendwann die Fesseln löst, merke ich gar nicht, nur dass ich mich plötzlich bewegen kann, ihn sofort umschließe und überwältigt erneut komme.

			Dieses Mal folgt Jonas mir und kommt auch, und in einem Knäuel aus Armen und Beinen bleiben wir liegen.

			Abends werde ich dann wach, als er mich durch die Wohnung trägt.

			»Jonas?«, murmle ich verwundert.

			»Schlaf weiter. Ich muss zu der Gala.« Ich bekomme einen Kuss auf die Stirn und bin kein bisschen traurig, dass ich da nicht hin muss. Meine Glieder fühlen sich so schwer an wie Blei, und in meinem Gästebett angekommen, schlafe ich sofort weiter.

		

	
		
			9. Kapitel

			»Francesca, blas mir einen!«

			Die rassige Brünette geht inmitten des Saals auf die Knie, öffnet Jonas’ Hosenschlitz und stülpt ihre vollen Lippen über seinen Schaft.

			»Ja, Baby, keine kann das wie du! Du bist die Größte.«

			»Was ist mit deinem neuen Spielzeug?«

			»Du meinst Pia? Vergiss sie! Gewisse Techniken beherrschst du einfach besser!«

			Fassungslos höre ich beiden zu und habe nur einen Gedanken: Nein, nein, nein!

			Schweißgebadet richte ich mich in meinem Bett auf und brauche einen Moment, um zu begreifen, dass ich geträumt habe.

			Ich sehe auf den Digitalwecker auf dem Nachttisch und bin überrascht, dass es erst elf Uhr abends ist. Jonas ist noch auf der Gala. Was heißt, dass er bei Francesca ist. Mir und meinem Unterbewusstsein gefällt diese Vorstellung nicht. Führt er sie als seine Freundin herum? Als Bekannte? Als das, was sie ist, seine Spielpartnerin?

			Durstig stehe ich auf und hole mir in der Küche etwas zu trinken. Ich fühle mich wie nach einem anstrengenden Work-out. So scheint Sex mit Jonas grundsätzlich zu sein. Dennoch lechzt mein dummer Körper nach mehr Nähe.

			»Brauchen Sie etwas, Frau Grassmann?«

			Ich erschrecke mich und verschütte Wasser auf dem Boden, fange mich aber schnell. »Wie lange dauern solche Events normalerweise?«, frage ich Frederic.

			»Bis zum Morgen. Aber er kommt meist zwischen drei und vier Uhr zurück.«

			Ich nicke und will schon zurück ins Bett gehen. Am letzten Tag mit Jonas sollte ich fit sein.

			Der letzte Tag … Mein Magen krampft sich bei dem Gedanken zusammen, und dann wird mir klar, dass ich gar nicht müde bin.

			»Entschuldigen Sie?«, halte ich den Assistenten auf. »Was trägt man auf solchen Veranstaltungen?«

			»Sie wollen hin?«

			»Ja«, entschlüpft mir, bevor ich nachdenken kann. Ich will dort an Jonas’ Seite sein, Small Talk machen und mit Champagner anstoßen. Ich brauche seine Nähe. Auch wenn ich mit der Aktion unwiderruflich eine Grenze zwischen uns überschreite, die er wahren will.

			»Die Damen tragen in der Regel Abendkleider.«

			»Mmh.« Ich muss meine Garderobe, die ich für die Woche eingepackt habe, gar nicht erst durchgehen. So ein Kleid habe ich nicht mitgebracht. So ein Kleid besitze ich nicht mal. Cocktailkleider ja, aber auf einer Spendengala war ich noch nie. »Schade. Wenn es keine gute Fee gibt, die mir ein angemessenes Outfit und eine Kutsche herzaubert, dann kann ich mich von dem Gedanken wohl gleich wieder verabschieden.«

			»Aber das lässt sich alles arrangieren«, sagt er.

			Ich runzle die Stirn. »Wie?«

			»Gehen Sie einfach duschen, machen Sie sich schön. Ich kümmere mich um den Rest.«

			Ich kann meinen Ohren kaum trauen. »Jonas steckt nicht dahinter, oder?«

			»Nein, Madame.«

			»Warum tun Sie das dann?«

			Er wiegt seinen Kopf und zwinkert mir dann zu. »Ich kenne Herrn Sommar schon recht lange, und ich habe ihn noch nie zuvor so glücklich gesehen. Sie tun ihm gut. Selbst wenn er das nie zugeben würde.« Er wird leicht rot. »Und er tut Ihnen auch gut, soweit ich das beurteilen kann.«

			»Dann bin ich gespannt«, sage ich und renne aufgeregt ins Bad.

			♡♡♡

			Eine Stunde später fühle ich mich wie Cinderella. Frederic hat ein kleines Wunder vollbracht. Ich trage ein langes schwarzes Kleid, das den Rücken komplett freilässt. Meine Haare habe ich hochgesteckt und mein Make-up sieht glamourös aus. Außerdem hat er es irgendwie arrangiert, dass ich ohne Probleme auf die Gala in der Deutschen Oper komme.

			An einem Presseschalter muss ich mich ausweisen, dann darf ich ins Foyer. Auf zwei Etagen tummelt sich die Berliner Prominenz. Ein DJ legt elektronische Beats auf, die vom Orchester des Opernhauses begleitet werden. Einige tanzen. Ansonsten steht man herum, bedient sich an der Bar und lässt sich dabei fotografieren, wie man seine Spende macht.

			Ich bin froh, als ich in ein bekanntes Gesicht laufe, denn ich habe keine Ahnung, wie ich Jonas finden soll.

			»Wie schön, dass du doch kommen konntest!«, begrüßt mich Linnea und umarmt mich vertraut.

			»Meinst du, dein Bruder wird sauer sein?«, frage ich unsicher. Schließlich mag nicht jeder Überraschungen.

			»Unsinn! Er hat gerade seine Spende abgegeben. Jetzt beginnt der lustige Teil des Abends. Francesca weicht ihm zwar nicht von der Seite, aber er wird sich freuen, dich zu sehen.« Sie mustert mich von oben bis unten. »Und dann in dem Aufzug!«

			»Das ist nicht zu auffällig, oder?«, frage ich, obwohl ich schon weit freizügigere Outfits gesehen habe.

			»Kein bisschen. Elegant und sexy. In den fünf Minuten, die wir hier sprechen, haben dich schon mindestens zehn Typen taxiert.«

			»Das wird ihm nicht gefallen.«

			»Wahrscheinlich nicht.« Sie grinst, als würde sie die Vorstellung amüsieren. »Soll ich dich zu ihm bringen?«

			»Wo ist er denn?«

			Linnea deutet auf die Treppe, die auf die zweite Ebene führt. Ich entdecke Jonas sofort. Er steht dort mit Mike, Henrik und ein paar anderen Männern, die ich nicht kenne. Und natürlich ist Francesca an seiner Seite.

			Mein Mund ist ganz trocken, und ich muss unbedingt meine flatternden Nerven beruhigen. »Nicht nötig«, sage ich. »Ich hole mir erst mal was zum Trinken.« 

			»Auch gut. Dann sehen wir uns später.« Sie schwirrt davon, und ich arbeite mich durch die Menge.

			An der Bar angele ich mir einen Sekt, leere das Glas in einem Zug, schnappe mir ein zweites und mache mich auf den Weg. Erst steuere ich Jonas direkt an, aber dann habe ich die Idee, mich zurückzuhalten und ihn eine Weile zu beobachten, um zu sehen, wie er sich verhält, wenn ich nicht dabei bin. Ich möchte mehr über den Mann herausfinden, der mir jeden Tag mehr unter die Haut geht.

			Verstohlen schleiche ich mich zu einem Stehtisch, der verwaist halb unter der Treppe steht. Ein perfektes Versteck. Ich wende Jonas den Rücken zu und tue so, als würde ich in meiner Kladde Notizen machen, aber aus den Augenwinkeln mustere ich ihn und Francesca.

			Ich bin irritiert. Die beiden wirken so vertraut wie ein Paar. Im Klub konnte ich darüber noch hinwegsehen, schließlich war die Situation speziell. Aber hier sind sie in der Öffentlichkeit und die Nähe zwischen ihnen sorgt für eine ganze Ladung Zweifel bei mir. Was hab ich hier zu suchen? Hab ich wirklich geglaubt, er würde etwas für mich empfinden? Und ich wäre die eine?

			Selbstbewusst will ich aus meinem Versteck hervortreten und Jonas zur Rede stellen. Aber meine Füße sind mit dem Boden verwachsen und rühren sich nicht. Je länger ich dort stehe, umso mehr bekomme ich von ihrem Gespräch mit. Es dreht sich um einen Wochenendausflug an der Côte d’Azur, den sie alle unternommen haben. Selbst Francesca scheint dabei gewesen zu sein, was mir merkwürdig vorkommt, da man für meine Begriffe solche Ausflüge mit Freunden und Partnern macht, nicht mit Bettgeschichten.

			»Und wie steht es um eure kleine Wette?«, fragt Francesca und sieht neugierig zwischen Mike und Jonas hin und her.

			»Die läuft nicht mehr«, sagt Mike. »Also, ich hab problemlos zehn Frauen in zehn Wochen in mein Bett bekommen.« Er holt sein Handy raus und blättert durch Fotos. »Unser Macho hier hat dagegen Schiss bekommen und ist nach nicht mal fünf Wochen ausgestiegen.«

			Mein Magen zieht sich zusammen, und mein Herz schlägt mir bis zum Hals. Ich bin schockiert, dass Jonas der Typ für so was ist. Und dann auch wieder nicht. Denn hatte ich nicht von Anfang an den Eindruck, dass er ein Aufreißer ist, der gerne spielt?

			Alle lachen, aber Francesca fängt sich schnell. »Warum das denn? Seit wann gibst du auf? Oder liegt das an der kleinen Innenarchitektin?«

			Ich horche auf.

			»Nenn sie nicht so!«, sagt Jonas, und etwas Unheilvolles flackert in seinem Blick.

			»Versohlst du mir sonst den Hintern?«, provoziert ihn Francesca.

			»Das hättest du wohl gerne!« Verärgert löst er ihre Hand von seinem Arm.

			»Versohlst du ihr denn den Hintern?«, fragt sie weiter.

			»Das geht dich gar nichts an!« Sein Ton ist warnend, doch alle in der Gruppe lachen amüsiert über den Wortwechsel. Bis auf Francesca, die ihn bei seiner ausweichenden Antwort alarmiert mustert.

			»Jonas, bist du verrückt geworden! Ich dachte, du spielst nur mit ihr, mehr nicht. Hast du vergessen, was beim letzten Mal passiert ist, als du eine dieser Vanillas in deinem Spielzimmer hattest?!«

			»Wie könnte ich?« Jonas fährt sich durchs Haar und sieht plötzlich müde aus. »Aber mit ihr ist es nicht wie mit Maria. Da passiert nichts.«

			»Wieso bist du dir da so sicher?«

			»Na warum wohl? Weil sie wie all diese normalen Frauen Mitte dreißig ist. Sie will etwas Spaß haben, sich ausprobieren, mehr nicht.«

			»Und bedeutet sie dir was?«

			»Was soll das Verhör? Natürlich nicht! Pia und ich haben eine gute Zeit im Bett. Mehr nicht.«

			Francesca klebt ihm eine. Aber mir ist egal, warum sie das macht und welches Problem sie mit Jonas’ Antwort hat. Ich hab mein eigenes. Mir ist schlecht. Das Blut rauscht in meinen Ohren. Fetzen des Gesprächs hallen wie ein Echo in mir nach. Selbst nach all den intimen Stunden bin ich nur eine Affäre für ihn. Er hält mich für eine Frau, die sich ausprobieren will. Ich bedeute ihm nichts. Gar nichts.

			Ich muss hier weg!

			Unbemerkt entferne ich mich von der Treppe und laufe prompt Linnea in die Arme.

			»Huhu!«, ruft sie und winkt der Gruppe hinter mir zu, sieht dann aber zu mir. »Ist was passiert? Willst du schon gehen, Pia? Jonas begleitet dich bestimmt gerne.«

			Bei den Worten wird mir heiß und kalt. Ob was passiert ist? Allerdings! Ob Jonas mich bringen würde? Aber sicher, damit er weiter seine Spielchen mit mir treiben kann.

			Panisch bahne ich mir meinen Weg durch die Menge und stelle im Laufen mein Sektglas auf einem der Stehtische ab.

			»Pia, warte!«, höre ich Jonas.

			Jetzt bereue ich es, Alkohol getrunken zu haben, denn ich schwanke leicht. Aber nichts in der Welt könnte mich dazu bringen stehenzubleiben.

			Kurz vor dem Ausgang packt mich Jonas am Arm und hält mich auf.

			»Pia, bitte � Das, was du da gerade gehört hast, das war –«

			»Lass mich los!«, kreische ich so laut, als würde er versuchen mich zu ermorden. Was irgendwie auch stimmt. Ich kann seine Nähe kaum aushalten. Alles, was ich will, ist, dass er geht.

			»Hör mir doch mal zu, Pia! Ich kann das erklären«, beschwört er mich.

			»Spar dir das!« Ich schreie so laut, dass sich immer mehr Leute zu uns umdrehen. Jonas will mich schon beiseiteziehen. Als Sicherheitspersonal kommt, mache ich mich jedoch los und fliehe weiter nach draußen.

			Anders als es meine Abmachung mit Jonas Sommar vorsieht, winke ich mir ein Taxi heran und lasse mich nach Hause fahren. Meine Sachen kann ich später bei ihm abholen, oder Frederic bringt sie mir. Ich taste nach meinem Notizbuch, um mir all den Frust von der Seele zu schreiben und bemerke erst jetzt, dass ich es in der Oper auf dem Tisch liegen gelassen haben muss. Aber nun gut, solche Kollateralschäden gehören wohl dazu. Ich habe außerdem jede Sekunde mit ihm im Kopf, so sehr ist er mir unter die Haut gegangen. Mehr Informationen brauche ich für mein Designkonzept nicht, das er auf jeden Fall noch bekommt. Schließlich bin ich Profi. Doch wenn er keine Gefühle für mich hat, dann hab ich eben auch keine für ihn.

			Ein Schniefen straft mich Lügen. Aber ich weiß, ich kann das, denn ein Gedanke rettet mich: Wenn ich den Job so schnell wie möglich hinter mich bringe, dann laufe ich Jonas Sommar nie wieder über den Weg.

		

	
		
			10. Kapitel

			»Du ignorierst ihn immer noch?«

			Ich schaue kurz zu Amy hoch und nicke, als sie mit einem riesigen Strauß weißer Lilien für mich vom Hof ins Atelier kommt. Der fünfte innerhalb einer Woche. Meine Lieblingsblumen. Keine Ahnung, woher Jonas das weiß.

			»Du könntest ihn wenigstens anhören«, sagt sie.

			Wieder merke ich zu spät, dass ich meinen aktuellen Entwurf durch wütendes Gekritzel ergänzt habe. Ich verwerfe die Skizze und beginne das Projekt ›Spielzimmer‹ noch mal neu. Das passiert mir die letzten Tage jedes Mal, sobald meine Gedanken zu Frauen wie Francesca gehen, mit denen er all die schönen Sachen benutzen wird, die ich ihm plane. Dass ich überhaupt vorankomme, grenzt an ein Wunder. Wobei das auch daran liegt, dass sich Jonas sofort Zeit nimmt, wenn ich mich melde. Wir besprechen den Umbau. Doch sobald er das Gespräch privat weiterführen will, breche ich ab. Ich kann einfach nicht.

			Amy reicht mir mitfühlend den Brief, der bei den Blumen war. Wie die Male zuvor zerknülle ich ihn und werfe ihn ungelesen in den Müll. Mittlerweile bin ich richtig gut darin. Nur eines von fünf Papierknäueln verfehlt den Eimer.

			»Er wird nicht aufgeben«, sagt Amy.

			Ich erinnere mich an seine Worte, dass er immer bekommt, was er will, und fühle mich wie im Krieg. »Wird er!« Nachdem er mich am Telefon tyrannisiert hat, habe ich ihn als Anrufer sperren lassen. Er hat es über andere Nummern probiert, aber sobald ich nur ein Luftholen von ihm gehört habe, habe ich aufgelegt. Nun bekomme ich diese Briefe, die ich alle wegwerfe. Jedoch kann es nicht mehr lange dauern, und dann gibt er auf, das spüre ich. Schließlich bin ich ja nur eine von vielen. Ich verstehe nicht, warum er sich überhaupt die Mühe macht.

			Nachts kann ich ihm jedoch nicht so leicht aus dem Weg gehen. Mein Unterbewusstsein scheint an Jonas zu hängen, denn es hält mir diesen Mann ohne Pause unter die Nase. Meine Träume verlaufen dabei immer ähnlich: Anfangs verführt er mich und ich schwebe auf Wolken, und dann laufe ich auf ein Mal und höre, wie er sagt, dass ich ihm nichts bedeute. Bis ich schweißgebadet und wie gerädert aufwache.

			»Vielleicht solltest du es mal mit einem Date mit jemand anderem versuchen?«, schlägt Amy vor.

			»Vielleicht sollte ich das«, gebe ich zu. Mir ist jedes Mittel recht, um ihn aus meinem Kopf rauszukriegen und wieder ein normales Leben zu führen.

			»Mach das nicht!«, dröhnt plötzlich eine tiefe Stimme durch den Raum, die mich sofort meine Arbeit vergessen und aufschauen lässt.

			Obwohl Jonas sportlich ist, steht er völlig außer Atem in der Tür. Als hätte er sich seit Stunden verausgabt. Er trägt keinen seiner Businessanzüge, sondern Sportkleidung. Der Schweiß rinnt ihm in Strömen über das Gesicht und er stützt sich auf den Knien ab, um Luft zu holen.

			Amy will sich verdrücken. Aber ich werfe ihr einen flehentlichen Blick zu, und sie setzt sich wieder auf ihren Platz.

			»Oder verabrede dich mit mir«, fügt er hinzu. »Wir könnten ans Meer fahren.«

			»Bitte geh«, ist meine sehr erwachsene Antwort, obwohl ich gerne am Wasser bin. Stolz straffe ich meine Schultern und widme mich den letzten Bestellungen für einen aktuellen Auftrag.

			Aus den Augenwinkeln sehe ich, dass er näher kommt.

			»Sag mal, rede ich Chinesisch? Hau ab!«, fauche ich aggressiv.

			»Wir müssen reden, Pia.«

			»Warum? Ich weiß genau, was du mir sagen willst. Dass du nicht so ein mieser Kerl bist. Und dass du keine Frauen mehr aufreißt, seit du mich kennst. Und dass ich dir doch etwas bedeute. Und dann wirst du dir irgendeinen Grund aus den Fingern saugen, warum das, was ich gehört habe, eine Lüge war. Hab ich was vergessen? Nein? Dann kannst du ja wieder gehen, denn egal, was du sagst, es wird für mich gar nichts ändern. Ich glaub dir nämlich kein Wort!«

			Ich bin froh, dass ich so wütend bin. Die aufgebrachte Pia hat Power. Losheulen werde ich hoffentlich erst, wenn er weg ist.

			»Pia, bitte, ich hab nie einen Hehl aus meinem Sexleben gemacht, aber als du –«

			»Raus hier, hab ich gesagt!« Ich springe auf, stemme meine Hände gegen seinen Brustkorb und schiebe ihn rückwärts in Richtung Ausgang. Ich bin kurz davor, zum ersten Mal in meinem Leben jemanden zu schlagen.

			Womit ich nicht rechne, ist, dass Jonas die Nähe ausnutzt. Er packt mich und zieht mich an sich, sodass ich mich nicht bewegen kann. Meinen Kopf drückt er an seine verschwitzte Schulter, und sobald ich seinen vertrauten Geruch einatme und seine feuchte Haut an meinem Gesicht spüre, ist es um mich geschehen. Ich heule wie ein Wasserfall. Verdammt!

			Mehrmals versuche ich mich loszureißen. Aber mir fehlt die Kraft.

			»Amy!«, rufe ich verzweifelt. »Tu was!« Aber sie sieht so aus, als würde sie ihre Lieblingssoap live miterleben, und macht keinen Finger krumm. Jonas’ Griff wird außerdem immer fester. Als hätte er Schiss, dass uns jemand trennen könnte.

			Als die Ladenglocke klingelt, zapple ich heftiger, um mich zu befreien. Ich will nicht, dass einer meiner Kunden dieses Gerangel mitkriegt.

			»Können wir hier irgendwo unter vier Augen sprechen?«, fragt Jonas.

			Ich schweige. Selbstverständlich könnten wir. Aber ich will ja nicht mit ihm reden, sondern dass er geht. Bevor ich ihm das jedoch an den Kopf knallen kann, höre ich eine weitere bekannte Stimme.

			»Ihr redet also wieder miteinander? Gut.«

			Francescas Auftauchen bringt Jonas dazu, seinen Griff etwas zu lockern. »Was willst du denn hier?!«

			»Da du es ja nicht schaffst, Sir: deine Angebetete für dich zurückerobern. Was denn sonst?« Sie lässt sich nicht davon stören, dass ich eingequetscht in Jonas’ Armen hänge, und wendet sich mir zu. »Ich habe insgesamt fünf Spielpartner. Jonas ist einer davon. Ich mag ihn sehr, und wenn er mehr für mich empfinden würde, würde ich auch mehr für ihn empfinden. Tut er aber nicht. Zufrieden?«

			Meine Reaktion sagt alles. Ich kämpfe wieder stärker gegen den Riesen vor meiner Nase an. Denn Francescas Geständnis ändert nichts daran, dass ich mich betrogen fühle. Außerdem: Was interessiert mich, welche Gefühle sie für ihn und er für sie hat?!

			Francesca verdreht die Augen. »Bist du denn blind, Pia? Der Kerl hier liebt dich.«

			Ich schnaufe durch die Nase. Dann hat er aber eine seltsame Art, das zu zeigen.

			»Soll ich dir wirklich die Beweise aufzählen?« Sie zieht eine Augenbraue hoch, und da ich schweige, seufzt sie genervt. »Also bitte! Erstens �« Sie beginnt, die Punkte an ihren Fingern abzuzählen. »Er hatte mit dir normalen Sex. Jonas hat nie normalen Sex. Zweitens: Er hat die ganze Nacht neben dir geschlafen. Drittens: Er ist auf deiner Seite und beschützt dich. Viertens: Du bekommst nicht den Hintern versohlt, wenn du ihm kontra gibst. Fünftens: Er sieht total scheiße aus, weil er seit Tagen wie ein Baby heult, und sechstens �« Jetzt muss sie langsam überlegen.

			»Mich interessiert nicht, was sechstens ist. Er hat mit mir gespielt! Ich war nur eine Eroberung, mehr nicht.«

			Jonas nutzt die Tatsache aus, dass ich abgelenkt bin und mit Francesca streite. Seine Lippen küssen sich meinen Nacken und Hals entlang, und er weiß genau, welche Wirkung das auf mich hat. »Und es gefällt dir, erobert zu werden«, haucht er mir ins Ohr.

			»Ändert es was, wenn ich dir verrate, dass er schon den ganzen Abend bei der Spendengala nervös war? Er wollte nach nur zwei Stunden nach Hause! Zu dir!«, sagt Francesca.

			»Ja, weil ich sein Bett gewärmt habe«, knurre ich und zapple weiter.

			»Du musst mir verzeihen, bitte«, flüstert er mir zu. »Ich liebe dich, Pia.«

			Mir stockt der Atem. Ich erstarre und spüre, wie mir das gesamte Blut aus dem Gesicht weicht. Er sagt die schönsten Worte der Welt. Doch ich kann ihm nicht glauben.

			»Was auch immer du ihr gesagt hast, das war nicht das Richtige«, sagt Francesca.

			»Pia?« Besorgt lockert Jonas seinen Griff.

			Jetzt könnte ich abhauen. Doch ich kann keinen Schritt machen, denn mir ist unglaublich schwindelig.

			»Leg sie dort auf das Besuchersofa. Ich hol Wasser«, höre ich Amy sagen und spüre, wie ich hochgehoben werde. Gerade als ich liege, ertönt wieder die Ladenklingel.

			»Sag bloß, der Frauenflüsterer hat versagt! Vielleicht sollte ich es probieren?«

			Bei Mikes Stimme werde ich wieder fitter. »Was willst du denn hier? Ich gestalte dein Schlafzimmer nicht.«

			»Mich für mein Verhalten von neulich entschuldigen«, sagt er. »Mir war nicht klar, wie ernst das zwischen euch beiden ist.« Er holt Luft. »Und dich bitten, ihm wenigstens zuzuhören. Im Büro ist er nämlich gerade unausstehlich.«

			»Mike, lass sie in Ruhe!«, geht Jonas seinen Freund schroff an. Er hebt meinen Kopf, damit ich trinken kann, und fährt mir durchs Haar. »Ich würde dir niemals wehtun. Ich weiß, dass du das weißt.« Er hat genau diesen schelmischen Gesichtsausdruck, der in meinem Bauch für ein süßes Flattern sorgt. »Es sei denn, du bettelst darum.«

			Unfreiwillig muss ich lachen.

			»Bitte verzeih mir, Pia. Die Wette mit Mike, wer mehr Frauen ins Bett kriegt, war nur ein Spaß. Ich war nicht bereit für eine Beziehung, und da draußen gibt es so viele, die nur auf ein schnelles Vergnügen aus sind. Ich hab niemandem wehgetan. Ich dachte, du wärst einfach nur die Nächste. Anfangs.«

			»Wie bist du denn darauf gekommen?!«, frage ich, entsetzt darüber, dass ich den Eindruck erweckt habe, leicht zu haben zu sein.

			»Da war etwas zwischen uns, seit unserem ersten Treffen.« Er beugt sich zu mir und streicht mit seinen Lippen über meine, und sofort reagiert mein Körper wie ausgehungert.

			»Genau das!«, sagt er zufrieden. »Und ich wollte mehr davon, obwohl ich wusste, dass das unprofessionell ist. Aber Himmel, Pia, wir standen in meinem Playroom, und du hast glänzende Augen bekommen. Dann hast du mir gestanden, dass du noch nie etwas davon getan hast. Mir wurde klar, wie unerfahren du bist, dass ich vorsichtiger vorgehen muss, dass du anders bist. Sehr viel anders als jede Frau, die ich je kannte.«

			Er streicht über meine Haut, und ich brenne. Für ihn.

			»Ich bin jemand, der findet, dass man alles im Leben ausprobieren muss. Und ich hab mir geschworen, wenn du mein rosafarbenes Geschenk nicht anrührst, dann lass ich die Finger von dir.«

			»Aber ich hab es ausprobiert«, hauche ich und erinnere mich an den Moment mit dem Silikon-Toy. Und an den Sex danach.

			Er nickt. »Und ab dem Moment hat mich nur ein Gedanke verfolgt.« Seine Hand schlüpft unter meine Bluse und streichelt meine Haut. »Was würde ihr noch alles gefallen?« Er küsst mich zärtlich. »Die Wette hat mich nicht mehr interessiert. Ich bin ausgestiegen. Sofort. Ohne groß darüber nachdenken zu müssen. Ich wollte keine andere Frau mehr in meinem Bett. Ich wollte dir zeigen, wie viel Lust man empfinden kann. Ich wollte dich, Pia.«

			Mike bestätigt seine Worte.

			»Und dann hast du plötzlich einen Rückzieher gemacht, im Büro, doch den konnte ich nicht akzeptieren. Bei jeder anderen, aber nicht bei dir. Du verführst mich, Pia. Nicht umgekehrt. Meine gesamte Führungsriege hat das an dem Tag im Büro gesehen. Wie jemand den Boss ausspielt. Aber es war mir nicht peinlich. Kein bisschen. Es hat mich beeindruckt und nur darin bestärkt, jede Sekunde, die ich habe, zu nutzen, um dich vollends zu verführen.«

			Mein Blick sucht Francescas, denn ich weiß, was jetzt kommt.

			»Als er mich gefragt hat, ob wir vor dir spielen, wusste ich schon, dass es dieses Mal nicht um mich geht. Er hat seine ganze Konzentration gebraucht, um bei mir zu bleiben, damit er keinen Fehler macht und mich verletzt. Doch als es dir schlecht ging, war er für dich da. Du bedeutest ihm alles«, erklärt sie. »Das konnte er dir nur nicht sagen. Noch nicht.«

			»Und warum nicht?«, frage ich kühl.

			»Weil –«

			»Nicht, Francesca!«, ruft Jonas dazwischen, und ich spüre, wie er sich zurückzieht, mit sich selbst Dinge diskutiert, von denen ich mir wünsche, er würde sie mit mir besprechen. Ich rechne schon nicht mehr mit einer Antwort, aber da sagt er leise: »Du hast jeden Grund an mir zu zweifeln, Pia. Denn schließlich ging es mir, bevor ich dich traf, lange Zeit nur um Sex. Dabei bin ich gar kein Frauenheld. Ich hatte vor dir eine ernsthafte Beziehung. Mit allem, was dazu gehört: gemeinsamen Wochenenden, Frühstück am Morgen, Besuchen bei den Eltern, Unternehmungen mit Freunden – und leichtem BDSM.« Er atmet tief durch und sieht etwas blasser aus, sodass ich ihm durch seine Haare fahre.

			»Was ist passiert?«, frage ich.

			Er nimmt meine Hand, verschränkt meine Finger mit seinen. »Sie kam so wie du nicht aus der Szene. Also hab ich sie behutsam eingeführt. Wir hatten Spaß, eine gute Zeit. Bis diese eine Nacht kam.«

			Sein Griff wird schmerzhaft, aber ich schweige.

			»Das Spiel wurde heftiger. Sie hätte ihr Safeword sagen müssen, aber sie hat es nicht getan. Ich weiß bis heute nicht, warum. Als ich am nächsten Morgen wach geworden bin, hab ich gemerkt, dass etwas nicht stimmt. Sie war ganz anders. Viel unsicherer, anhänglicher, unselbstständiger. Die einfachsten Dinge wie essen, trinken, schlafen hat sie nicht mehr gemacht, wenn ich ihr keinen Befehl dazu gegeben habe.«

			»Oh Gott!« Ich sehe Jonas an, wie sehr ihn diese Beziehung mitgenommen hat und wie groß seine Schuldgefühle sind.

			»Ich habe sie zugrunde gerichtet«, sagt er abschließend. »Wir haben nach zwei schönen Jahren probiert, anders weiterzumachen. Aber es ging nicht. Ich wollte immer eine Partnerin an meiner Seite, kein unmündiges Kind. Das habe ich ihr deutlich gemacht, und sie hat mich für eine Vierundzwanzig-Stunden-BDSM-Beziehung mit einem Dom verlassen. Ich hatte jede Menge Affären, dann kam es zu der Wette. Und dann kamst du.«

			Er schaut lange zu mir, und ich sehe die Hoffnung auf Vergebung in seinen Augen schimmern, sage aber nichts.

			»Ich hab nicht damit gerechnet, dass du mir so schnell so nah gehst, war anfangs auch nicht bereit dazu. Meinen Freunden wollte ich erst mal nichts davon erzählen. Ich wollte die Sache mit dir langsam angehen, in unserem Tempo. Ohne Druck von außen. Sie kennen die Geschichte mit meiner Ex, und sie hätten sich eingemischt.« Er lacht leise. »So wie jetzt.« Ein sanfter Kuss folgt. »Deshalb hab ich ihnen erzählt, dass du niemand Besonderes bist. Ich wollte nicht über uns und meine Gefühle reden, wenn wir es selbst noch nicht getan haben.« Wieder ein Kuss. »Ich bin auch nur ein Mensch, Pia, und meine letzte Beziehung hat mich vorsichtig gemacht, egal wie stark mein Verstand und mein Herz mir sagen, dass du die eine bist. So klug, so leidenschaftlich, so sexy.«

			Ich schweige, aber spüre, wie sich der Knoten in meinem Magen langsam löst.

			»Sag mir, was ich tun soll!«, flüstert er mir zu. »Egal was, ich mach es.«

			»Würdest du betteln?«, platzt es scherzhaft aus mir heraus.

			»Ja«, sagt er unerwartet ernst. »Bitte, Pia, verzeih mir. Gib mir eine Chance!« Er spielt mit meinen Haaren. »Wir wären gut zusammen.« Er lächelt. »Und egal wie hart du gerade tust, ich seh dir an, dass du das möchtest. Dass du mich möchtest. Uns.«

			»Das war schon alles?«, ziehe ich ihn auf, werde aber weicher. »Ich dachte, du bettelst besser. Schließlich weißt du, was man tun muss, damit es für die andere Seite glaubhaft aussieht.«

			Seine Augen funkeln, aber was auch immer er sagen will, er beißt sich auf die Lippe. »Und dann verzeihst du mir?«, fragt er.

			Ich schüttle den Kopf. »Nein, das braucht Zeit.«

			»Okay«, sagt er schlicht. »Dann helfe ich wohl besser nach und lege mich ins Zeug.« Er setzt sich aufs Sofa, legt sich meine Füße auf den Schoß und streift mir meine High Heels ab. Dann drückt er gekonnt mit den Daumen meinen Ballen.

			»Mmh«, mache ich nur.

			»Besser?«, fragt er, dabei kennt er die Antwort.

			Ich nicke. Obwohl mein Herz noch ein bisschen schmollt, mein Verstand sieht ein, wie ernst er es meint. Und mir wird ganz warm vor Glück.

			Ich liebe dich.

			Nun widmet Jonas sich meinem zweiten Fuß, während der erste noch von seinen Berührungen kribbelt.

			»Solche Massagen möchte ich auch bekommen, wenn du nicht um Verzeihung bittest«, wispere ich.

			Er grinst und küsst meinen Fußrücken, sodass ich kurz die Luft anhalte. »Sollst du haben, Liebling.« Aber nach meinen Regeln, ergänzen seine Augen.

			Abgemacht, denke ich mir nur und entspanne mich auf dem Sofa. Bis ich plötzlich lachen muss. »Wie bist du überhaupt auf die Idee gekommen, dass ich dich zurückhaben will?«

			Er lächelt. »Ich hab dein Notizbuch gefunden.«

			Prompt spüre ich, wie mir die Hitze ins Gesicht schießt. »Bitte sag mir, dass du es nicht gelesen hast!«

			»Ich kann dich doch nicht anlügen!«

			»Oh Gott!« Panisch gehe ich im Kopf all meine Gefühlsbekenntnisse durch. Wie ich ihn oral so verwöhne wie Francesca im Wagen. Dass ich gefesselt am Andreaskreuz stehe. Diese Stühle � Himmel, die haben mich extrem angemacht. Und meine Lieblingsvorstellung, mit zig Herzchen hingekritzelt: Er mir ausgeliefert, und ich kann alles mit ihm tun, was ich will.

			»Und das, was du so besonders gekennzeichnet hast, möchte ich mit dir machen.« Er grinst, als er meinen Gesichtsausdruck sieht. »Und gerne erlaube ich dir, dich zu revanchieren.«

			Mir wird heiß vor Scham.

			»Pia, was auch immer der Mann da weiß, ich will das schnellstmöglich ebenfalls erfahren«, sagt Amy und kichert.

			»Nie im –« Leben, will ich sagen. Doch in dem Moment saugt Jonas so intensiv an meinem Zeh, dass sich die Lust wie ein Strahl von meinem Fuß direkt zu meiner Scham ausbreitet, und ich brenne. »Oh Gott, hör auf!«, schnappe ich nach Luft und ziehe meine Beine von seinem Schoß. Ich habe ein bisschen Angst, womit er mich als Nächstes rumkriegen will. Und noch mehr, dass ich vor versammelter Mannschaft komme.

			»Hat es dir etwa nicht gefallen?«, fragt er wissend nach.

			Francesca schüttelt fassungslos den Kopf. »Du bist echt der einzige Mann, der zu Füßen einer Frau noch die Hosen anhat.«

			Alle lachen laut, bis uns Amy unterbricht und mir den Telefonhörer hinhält. »Sie sind so weit«, informiert sie mich.

			Ich brauche einen Moment, um zu begreifen, wovon sie redet. Dann macht es Klick. Die Handwerker können mit dem Umbau des Playrooms beginnen, aber sie kommen nicht in die Wohnung, weil Jonas hier ist.

			»Wir sind in einer halben Stunde da!«, sage ich in den Hörer und springe geschäftig auf.

			Alle sehen mich an, als wäre ich verrückt.

			»Was denn?«, frage ich irritiert.

			»Ja, willst du ihm jetzt nicht in die Arme fallen, ihn küssen und ihm dein Herz ausschütten?«, meint Francesca.

			Ich grinse teuflisch. »Nach zehn Minuten Fußmassage? Nein. Außerdem muffelt er.« Ich zupfe gespielt angewidert an seinem verschwitzten Sportshirt. Jonas macht ein gequältes Gesicht, und ich falle ihm um den Hals und lächle breit. »Aber ja, ich geb dir eine zweite Chance. Mach mir den Hof, und zeig mir, dass ich dir wichtig bin, als Mensch, nicht als dein kleines, süßes Spielzeug!« Ich reibe meine Hüften einladend an seinen. »Und dann sehen wir weiter. Einverstanden?«

			Die Anspannung fällt restlos von ihm ab und er küsst mich erst zärtlich, dann immer hungriger. Und kurz bevor ich völlig vergesse, wo ich bin, schiebt er mich von sich, und wir beide holen schwer Luft. »Ich verspreche dir, Pia, ich werde so ein perfekter Mann sein, dass du Ja zu mir, zu uns sagen musst.«

		

	
		
			Epilog

			»Und?«, fragt Jonas mich zwei Wochen später und zwingt mich dazu, eine Pause von meiner Arbeit – dieses Mal für ein Blumengeschäft – einzulegen, am Küchentisch Platz zu nehmen und mit ihm zu essen. Das hat er die letzten Tage ständig gemacht.

			Jede Minute, die er nicht unbedingt im Büro sein muss, hat er zu Hause gearbeitet. Angeblich, um den Umbau zu überwachen. Aber ich weiß es besser: Er hat nur Augen für mich. Das Zimmer interessiert ihn kein bisschen.

			Jonas wartet auf eine Antwort. Ich lobe das Essen und füge leise hinzu, dass ich noch Zeit brauche. Ich werde erst meinen Job beenden, sage ich mir. Dann sehen wir weiter.

			Nach dem Essen warte ich, dass die letzten Handwerker abrücken. Ich werfe einen Blick auf das nagelneue Spielzimmer. Auf das Bett, die Bank, den Bock, den Spielzeugschrank, auf die Wand voller Edelsteine, die für ein märchenhaftes Licht sorgt, auf die weichen, aber leicht zu reinigenden Teppiche, auf die Halterungen für die Peitschen, über die ich mit den Fingern streiche, auf jedes Detail. Ich bin sehr zufrieden.

			»Wie gefällt es dir?«, frage ich, als Jonas dazukommt. »Bist du glücklich?«

			»Mmh. Etwas fehlt«, sagt er.

			Überrascht reiße ich die Augen auf. »Aber es ist genau so, wie wir es abgesprochen haben. Warum hast du nichts gesagt, denn dann –«

			»Halt den Mund, Pia, und warte hier!«, befiehlt er.

			Natürlich will ich ihm nach, aber ich zwinge mich, stehen zu bleiben. Ich habe keine Ahnung, was fehlt. Der Raum ist gemütlich und dennoch modern, klar und gleichzeitig verspielt. Er vereint alle Gegensätze, die zum Spiel dazugehören.

			»Jetzt erst ist alles perfekt«, sagt Jonas leise und legt mir ein Halsband an.

			Mein Atem geht sofort schwerer. Ich will mir einreden, dass es nur eine normale Kette ist. Aber ich weiß es besser.

			»Wenn es wieder dieses gebrauchte Teil ist, dann –«, will ich meine Nervosität mit einem Scherz überspielen.

			Ich kassiere einen Klaps auf den Hintern, und mir entweicht ein kleiner Schrei. Überrascht und befreiend.

			»Zieh dich aus, Pia!«

			Ich zögere.

			»Jetzt, Liebling.«

			Plötzlich fühle ich mich extrem wackelig auf den Beinen. Ich weiß genau, was er vorhat. Mich endgültig für sich gewinnen. Aber ich bin mir nicht sicher, ob ich tatsächlich bereit dazu bin.

			»Jonas, gib mir noch mehr Zeit, bitte«, sage ich.

			Langsam streift er mir meinen Blazer ab und legt ihn zur Seite. Er stellt sich vor mich hin und beginnt, meine Bluse aufzuknöpfen. Ich wehre mich nicht, helfe aber auch nicht.

			»Ich fürchte, deine Zeit ist abgelaufen«, sagt er und öffnet mein Oberteil, sobald er alle Knöpfe gelöst hat.

			Ruhig fahren seine Hände über mein Dekolleté, meinen Busen und meine Taille. Er zieht an meinen Ärmeln, und der Stoff gleitet zu Boden.

			»Ist dir kalt?«, fragt er und fährt mit den Fingern über meine Oberarme, auf denen Gänsehaut ist.

			Ich schüttle den Kopf und kann kaum klar denken. »Ich liebe dich auch«, sage ich schnell.

			Seine Lippen streifen meinen Nacken. Ich spüre, wie er dabei lächelt. »Und du glaubst, diese lieblose Erklärung bewahrt dich vor dem, was nun kommt?« 

			Ich atme schwerer und schwanke leicht.

			»Ich sehe schon, du solltest dich wohl besser setzen.«

			Automatisch steuere ich den Ausgang an.

			»Falsche Richtung, Pia.« Er dirigiert mich zu dem Möbelstück, auf dem man mit gespreizten Beinen liegen kann. Mit ruhigen Bewegungen öffnet er meinen Rock, sodass der ebenfalls zu Boden fällt. Ich stehe nur noch in Unterwäsche vor ihm, schöner Unterwäsche, aber er verliert keinen Kommentar dazu. Geübt hakt er meinen BH auf und küsst meine Schulterblätter. Dann steht er hinter mir, löst meine Haare und bindet sie mit Bedacht zu einem Zopf. Als er fertig ist, streifen seine Lippen meinen Nacken, und mein Körper reagiert sofort.

			Ich bin feucht zwischen den Beinen, und alles in mir verzehrt sich danach, ihn zu spüren. Ich habe keine Einwände mehr, keine Zweifel. Ich will diesen Mann, und ich schwebe auf Wolke Sieben, weil ich weiß, dass ich ihn habe.

			»Vertraust du mir?«, fragt er leise.

			»Ja.«

			»Beweis es!«, raunt er mir zu.

			Er muss mir gar nicht sagen, wie. Obwohl meine Hände zittern, streife ich mir den Slip ab und klettere nackt auf das Möbelstück. Ich fühle das Leder unter meinem Hintern und ertaste die Holzgriffe. Mein Herz rast, und als ich Jonas ansehe, schlägt es schneller.

			»Gut, Liebling«, haucht er mir zu, beugt sich über mich und gibt mir, was ich so dringend will, einen sanften Kuss. »Und nun sag es mir noch mal. Aber so, dass ich dir glaube. Liebst du mich?«

			In mir regt sich leiser Widerstand, und ich sehe ihn trotzig an. »Jetzt bekomme ich doch wieder Zweifel.«

			Wir spielen beide das gleiche Spiel. Er hebt meine Beine auf die seitlichen Ablagen und drückt sie auseinander. Ich liege bereit für ihn da und allein die Vorstellung, was gleich passieren wird, reizt mich. Träge gleitet er mit einem Finger über meine feuchte Scham und spielt mit meinem Kitzler. »Und wie ist es jetzt?«, fragt er.

			»Bitte, nimm mich«, sage ich und werfe vor Lust den Kopf zurück.

			»Das ist nicht die Antwort auf meine Frage.« Prüfend schiebt er zwei Finger in mich, und ich presse mich gegen die willkommene Härte. Ich will mehr von ihm. Er spürt es und stöhnt erregt, nicht mehr der beherrschte, dominante Mann, sondern ganz der perfekte Liebhaber. »Du machst mich schwach Liebling, weißt du das?«

			»Ach ja?«, necke ich ihn und winde mich weiter unter seinen Berührungen. »Dann zieh dich aus!«

			Seine Hände lösen sich von mir, und ich atme schwer, weil ich für meinen frechen Befehl eine Strafe befürchte. Als er jedoch langsam Kleidungsstück für Kleidungsstück vor mir ablegt, verfliegen meine Bedenken.

			»Und jetzt nimm mich, bitte!«, sage ich, schiebe meine Hüften einladend vor und strecke die Arme nach ihm aus.

			Jonas beugt sich über mich, und wir küssen uns, als hinge davon unser Leben ab. Als sein harter Schaft meine warme, feuchte Mitte berührt, stöhnen wir beide lustvoll auf.

			»Du weißt aber schon, dass das Spiel normalerweise anders läuft und ich die Ansagen mache?«, fragt er.

			»Ach ja?«, tue ich gespielt überrascht. Ich hebe meine Beine von den Ablagen und ziehe ihn zu mir. Ich liebe ihn, Himmel, ja, ich liebe diesen Mann über alle Maßen, und ich kann nicht länger darauf warten, was seine Regeln vorschreiben oder nicht. »Ich brauch dich, Jonas«, keuche ich. »Bitte! Jetzt!«

			»Gott, was stellst du nur mit mir an!«, murmelt Jonas. Und ehe ich begreife, was er meint, spüre ich, wie er in mich dringt und nicht nur meinen Körper, sondern auch mein Herz einnimmt.

			Langsam bewegt er sich in mir, stößt erst gefühlvoll zu, dann immer schneller.

			»Dir ist hoffentlich klar, dass ich jedes dieser Möbelstücke mit dir einweihen werde?«

			»Ich kann es gar nicht erwarten«, sage ich. All die Bilder, die mich beim Entwerfen so gequält gehabt haben, lösen sich in Luft auf. Er vergnügt sich nicht mit einer anderen in dem Raum, sondern mit mir.

			»Und bevor du auf falsche Gedanken kommst: Das hier ist mehr als Sex. Ich will mit dir auch mein Wohnzimmer einweihen, die Küche, die ganze Welt. Ich lass dich nicht mehr gehen, Pia, verstanden?« Er streicht mit seinem unrasierten Kinn über meinen Hals und nimmt mich wieder zärtlicher. 

			»Ja«, keuche ich und ziehe ihn näher heran. Ich kann nicht mehr klar denken. Ich habe das Gefühl, er ist überall, und ich kämpfe darum, nicht den Verstand zu verlieren, im Hier und Jetzt zu bleiben.

			Doch Jonas lässt das nicht zu.

			Er flüstert mir süßen Unsinn ins Ohr, verlangt, dass ich mich ihm ganz hingebe. Seine Stöße werden schneller, tiefer und lassen mich jedes Mal weiter in diesem Strudel der Lust versinken. Er greift zwischen uns und massiert meinen Kitzler. Sein Oberkörper drückt sich gegen meinen Busen mit den empfindlichen Spitzen und das alles ist zu viel. Dem habe ich nichts mehr entgegenzusetzen. Ich komme.

			»Oh mein Gott, ich liebe dich! Ich liebe dich, Jonas. Hör nicht auf damit, ich liebe dich, so sehr!«, schreie und stöhne ich im Wechsel. Ich kann es nicht länger zurückhalten. Ich sage es nicht nur so, ich meine es, fühle es, und ich muss nur Jonas ansehen: Er glaubt mir.

			»Danke«, murmelt er und kommt ebenfalls wie ein Mann, der mich ein für alle Mal als die Seine markieren möchte.

			Sobald sich sein Atem beruhigt hat, sieht er mich so liebevoll an, dass mir fast das Herz stehen bleibt. Er hebt mich vom Stuhl hoch und trägt mich zum Bett.

			Für den Moment will ich gar nichts, als einfach nur daliegen und ihn berühren, seinen Geruch einatmen, ihn spüren. Ich habe keine Ahnung, ob eine Minute oder eine Stunde vergeht und das ist in Ordnung. Alles andere kann warten. Ich merke, wie er mir durchs Haar fährt, dann über meine nackten Schultern, und wie er schließlich ein dünnes Laken über uns zieht, weil mir kalt wird. Und ich höre, wie er pausenlos »Ich liebe dich« in mein Ohr flüstert. Und ich antworte ihm mit den gleichen Worten. Mehr brauchen wir nicht.

			Nach einer Weile rutsche ich von ihm herunter und kuschle mich an seine Seite. Ich schaue in den Betthimmel. Über uns befindet sich nun neu ein großer Spiegel und ich sehe uns, zwei Liebende in zerwühlten Laken, ineinander verschlungen, ein schöner Anblick. Ganz normal, außer dass ich – ich stutze und taste mit zitternden Händen nach dem Halsband, das er mir angelegt hat –, außer dass ich Diamantschmuck trage.

			»Das ist wunderschön«, hauche ich.

			Jonas streicht ebenfalls darüber, sieht dann aber mich an. »Du bist wunderschön.« Er küsst mich. »Und du glaubst gar nicht, wie dankbar ich bin, die kompetenteste Innenarchitektin Berlins engagiert zu haben. Sie ist diejenige, die diesem Raum am Ende gefehlt hat. Und mir.«

			Ich zerfließe vor Liebe für diesen Mann.

			»Nur schade, dass ich mit diesem Halsband nie im Leben durch die Welt spazieren kann«, murmle ich und berühre es wieder, weil mir die Bedeutung dahinter so gut gefällt. Wir gehören zusammen.

			»Wie gut, dass es dafür Ringe gibt«, sagt er. Mit einem Lächeln streckt Jonas sich und holt aus dem Nachtschrank eine kleine Samtschatulle. Er öffnet sie, und ich schaue auf eine Miniaturversion meines Halsbandes als Ring und eine schlichtere dazu passende Herrenvariante.

			Begeistert greife ich nach dem Schmuck und stecke ihn mir an.

			»Pia, so war das aber nicht geplant«, beschwert sich Jonas.

			Schuldbewusst halte ich inne, bis mir die wahre Bedeutung dämmert. »Oh mein Gott!«, rufe ich. Das war der Anfang eines Heiratsantrags. Ich will eigentlich was anderes sagen, aber mir entfährt nur zum zweiten Mal: »Oh mein Gott!« Und dann: »Ja!« Und damit sein Antrag noch schiefer geht, nehme ich den Herrenring und schiebe ihn Jonas auf seinen Verlobungsfinger. »Ich denke, das war genau so gedacht.« Ich lächle versöhnlich. »Du gehörst jetzt mir und ich dir.«

			»Für immer«, ergänzt er, beugt sich zu mir, und wir lieben uns erneut.

			ENDE

		

	
			In der nächsten Folge …

			Die Landschaftsarchitektin Freya soll den Park eines großen Anwesens in der Nähe von Düsseldorf umgestalten. Ihre Pläne finden große Zustimmung bei ihrem attraktiven Auftraggeber Johann, zu dem sie sich gleich beim ersten Treffen hingezogen fühlt. Sie beginnt mit der Arbeit, bis plötzlich Johann auftaucht, und alles andere als begeistert ist. Freya versteht die Welt nicht mehr. Wieso ist Johann so wankelmütig? Als die beiden das Thema beim Dinner besprechen, ist Johann wie ausgewechselt. Er ist charmant und flirtet mit Freya und die beiden kommen sich näher. Doch am folgenden Tag kommt es zu einem heftigen Streit zwischen Freya und Johann, nachdem dieser sich wieder sehr abweisend ihr gegenüber verhält. Sie ist total verwirrt und kurz davor, alles hinzuschmeißen. Was verheimlicht Johann vor ihr, und warum verhält er sich so seltsam?

			Garten der Sünde – Shadows of Love

			von Erin Buchanan
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        Wir hoffen, dass es dir gefallen hat. Du willst noch mehr? Dann bleib dran und erlebe weitere prickelnde Abenteuer mit neuen Folgen von »Shadows of Love«.
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